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Vor dem Parteizerfall.
dach den Vorgängen der letzten Tage iſt nicht mehr daran zu
ifeln, daß der Rahmen, der bisher die vielen Hunderttauſende

oletarier in einer Partei umſpannte, vor dem Zerbrechen ſteht.
e Bemühungen, einen Weg zu finden und gangbar zu machen,
dem die große Mehrheit der Partei zuſammenbleiben und ſo

ritt für Schritt unter Berückſichtigung gewiſſer Notwendig-
ten zum Anſchluß an die 8. Internationale gelangen konnte,

zum Scheitern verurteilt. Der rechte Flügel der Partei,
die Mehrheit im Zentralkomitee (ſieben gegen vier) hat, iſt
er keinen Umſtänden für den Beitritt zur Kommuniſtiſchen

ternationale als deutſche Sektion zu haben, ſondern klammert
j mit aller Kraft an die Aufrechterhaltung der vollen Selb-

ndigkeit der USP. und an den bisherigen Parteinamen und die
herige Parteiform an, trotzdem er ſieht, daß die Partei in
eſer Form und Organiſations- und Arbeitsart einfach nicht
iter exiſtieren kann. Umgekehrt beharrt der linke Flügel

Auch die „Linke“ unſerer Partei hing ihrem „Lippenbekennt-
nis“ zufolge an der Partei, in der ſie mit Vertrauensämtern
betraut worden iſt.

Auf dem Märzyparteitag 1919 erklärte z. B. Däumig, daß er
mit „jeder Faſer“ an dieſer Partei hänge. Höchſte Entrüſtung
mimten die Genoſſen von der „Linken“, wenn ihnen vorgeworfen
wurde, daß ſie mit den Kommuniſten liebäugelten. Die Selb-
ſtändigkeit der Partei wollten auch ſie unter allen Um-
ſtänden beim Anſchluß an die Kommuniſtiſche Jnternationale
gewahrt wiſſen.

Jetzt haben ſie ſie, nicht andere Leute Farbe bekennen
müſſen. Das unehrliche und hinterhältige Verſtechtſriel hat ein
Ende. Das iſt den 21 Moskauer Bedingungen zu danken.

Wer dieſe Bedingungen und das Verhalten der Däumig,
Stoecker, Koenen, Kurt Geyer uſw. ihnen gegenüber
verſtehen will, muß ſich folgendes in die Erinnerung rufen.
Seit ihrem BVeſtehen plant die Kommuniſtiſche Partei gleich
ihren Vorläufern, den „Linksradikalen“, die Spaltung der

nſo entſchloſſen auf dem engſten Zuſammenſchluß mit Moskau U S P D
z deutſche Sektion der Kommuniſtiſchen Jnternationale, fordert

rch ſeine extremſten Verfechter die „Säuberung“ der Partei,
Ausſchluß einer Reihe von Wortführern und iſt für unein-

chränkte Annahme und ſofortige Durchführung der Moskauer
fnahmebedingungen. Der Kampf dieſer beiden Gegenſätze iſt

Tag zu Tag heftiger, erbitterter, ungezügelter geworden, ſo
z man das Gemeinſame, was beiden Richtungen noch
ewohnt, nicht mehr ſieht, ſondern nur das Trennende

fzeigt und darin geradezu ſchwelgt. Scheidung iſt die
ſung auf beiden Seiten! Die einen nennen es „Ausſtoßung
Kommuniſten“, die anderen Reinigung der Partei von Refor

ſten“. Von den großen Prinzipien iſt nicht mehr die Rede. Wir
den vor dem Beginn des Parteitages, der bereits ſtark gefährdet
cheint, noch eine zuſammenfaſſende Darlegung verſuchen.
ine Fülle von Kundgebungen der beiden Richtungen liegt

Die bedeutſamſten werden wir zum Abdruck bringen. Heute
en wir in folgendem den Aufruf der rechtsſtehenden Mehr-
it des Zentralkomitees (Criſpien, Dittmann, Künſtler, Moſes,
mitz, Roſenfeld, Zietz) wieder, dem wir morgen den Aufruf der
sſtehenden Minderheit (Däumig, Stoecker, Koenen, Adolf

fſmann) folgen leſen werden. Dieſer untenſtehende Aufruf
Mehrheit erſchien in der geſtrigen Freiheit. Jnzwiſchen wird

s gemeldet, daß dieſer Aufruf in 600 000 Exemplaren als
ugblatt gedruckt und im ganzen Lande verbreitet wird. Die
ſten des Druckes betragen 30 000 Mk. Sie werden aus der
arteikaſſe beftritten, trotzdem die Minderheit den ſchärfſten
iderſpruch dagegen erhob. Der Aufruf der Minderheit wird
türlich nicht aus Mitteln der Parteikaſſe als Flugblatt ver-
itet. Alle Kundgebungen des Zentralkomitees, auch die zur
abſtimmung, zur Vorverlegung des Parteitages uſw. ſind gegen

entſchiedenſten Widerſpruch der Minderheit erlaſſen worden.

er Aufruf des rechten Flügels des Zentralkomitees lautet:

Gegen die Zertrümmerung der ASP.
Gensſſinnen und Genoſſen

Die Unabhängige Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands, der
n Gefahr, zur Freude

rer Gegner und zum Schaden der Revolution zer-
immert zu werden.
Ritglieder der Partei die durch euer Vertrauen in ihre
bitten Aemter gelangten, teilen ſich mit den Kommu-
ſten in dieſe Zerſtörungsagarbeit. Es iſt die höchſte

eure ganze Aufmerkſamkeit darauf zu lenken. Um was
ndelt es ſich im einzelnen?
Es beſteht zwiſchen den reiſe und der USPD. keiner

einungsverſchiedenheit über die Rolle, welche
Partei in dem Prozeß der proletariſchen Revolution zu
len berufen iſt. Ohne ſich in einer Partei x organiſieren, ver

2g die Arbeiterſchaft den Kampf um die Ero r der
litiſchen Macht nicht zu führen. Deshalb und gleichzeitig,
den aufgeklärteſten und revolutionärſten eil
Arbeiterſchaft zu zielbewußtem Kampf in ihr zu ſammeln.
de während des Weltkrieges die Unabhängige

e ldemokratiſche Partei Deutſchlands ge-
m cDie Kommuniſtiſche Partei entſtand viel ſpäter, behauptet aber
ute, daß ſie die proletariſche Partei der Kunſt ſein werde.
eſe Anmaßung hat die Tatſachen gegen ſich.
och im Juni d. J. entſchieden die Maſſen der fort-

chrittenſten deutſchen Arbeiter gegen die Kommuniſtiſche
artei. Sie vermochte trotz intenſibſter Propaganda nur eine
be Million Stimmen auf ſich zu vereinigen, während fa ſt
nf Millionen für die USPD. abgegeben wurden. Das
hah, obwohl unſere Partei in der niederträchtigſten und ver

ſten Weiſe von den Kommuniſten bekämpft wurde.
Was ereignete ſich in wenigen Monaten, daß viele unſerer Mit
ieder gleichwohl leichten Herzens Namen und Selb
ändigkeit der Partei aufgeben und allen Beſchlüſſen und

naungen eben jener Kommuniſtiſchen Partei ſich unterordnen

Arbeitern, was der
eiton Kongreß der
von den ruſſi

rtei

Weſen tenerer als das Leben, lieber als anderce,
Höchſte, der Leitſtern!“

Nur ſo konnte ſie hoffen, die Arbeitermaſſen zu gewinnen,
die ſie weder durch ihre wüſte Propaganda, noch durch ihre „Taten“
an ſich zu ziehen vermochte. Ueber die Bildung einer Sekte kam
ſie dabei nicht hinaus; die durch wiederholte Spaltung noch an
Bedeutung verlor.

Der erſte Kongreß der Kommuniſtiſchen Internationale ſtellte
dann folgende Formel zur Zertrümmerung der USPD. auf:

„Es iſt unbedingt erforderlich, die revolutio-
nären Elemente vom „Zentrum“ abzuſpalten, was nur
durch ſchonungsloſe Kritik und Bloßſtellung der Führer des
„Zentrums“ zu erreichen iſt.“

Jn Volen war dieſe Formel bereits praktiſch erprobt worden,
Karl Radek beſonders weiß davon zu erzählen, denn gerade er
wurde ſeinerzeit auf Betreiſen von Leo Jogiſches und Roſa
Luxemburg als Opportuniſt aus der Partei aus-
geſchloſſen. Für Deutſchland ſah Radek die Spaltungsformel
ſchon 1919 kaum, daß ſie beſchloſſen worden war als über
holt an.

„Wir glauben“ ſchrieb er „daß es ſich, was die Un-
abhängige Sozialdemokratie Deutſchlands angeht, nicht ſo ſehr
darum handelt, die linken Elemente vom Zentrum abzuſplittern,
wie ihnen zu helfen, die rechten Führer aus zentralen wie
lokalen Organen der Partei herauszudrängen, um ſo durch
Einigung der beiden kommuniſtiſchen Heerhaufen des Prole-
tariats eine große Kommuniſtiſche Partei zu bilden.“
Deutlicher konnten die kommuniſtiſchen Spaltungsabſichten und

die daran geknüvpften Erwariungen nicht zum Ausdruck kommen.
Die „linken Elemente“ mübten ſich, den kommuniſtiſchen „Er-

wartungen“ zu entſprechen. Das gelang ihnen aber nur ſchlecht.
Sie mußten ſich deshalb die ſchärfſte Kritik, ja teilweiſe die gleichen
Beſchimpfungen gefallen laſſen, die den „rechten Führern“ von
kommuniſtiſcher Seite zuteil wurden.

„Feig und ideenlos“ nannte Lenin die „linken Elemente“.
Karl Radek aber fand unter ausdrücklicher Berufung auf

Däumigs „Arbeiterrat“, daß Däumig und ſeine Freunde
ſich bei ihrer Konſtruktion eines „Räteſuſtems“ als Proudho-
niſten, d. h. als kleinburgerliche Anarchiſten erwieſen hätten.

Dieſe Charakteriſierung der „linken Elemente“ hatte zur Folge,
daß ſie noch innigere Beziehungen zu den Kommuniſten ſuchten
und fanden. Mit ihren Herzen längſt bei der Kommunt-
ſtiſchen Partei, konnten fie ſich aber nicht dazu verſtehen,
offen zu ihr überzutreten und ſie waren zu „ideenlos“,inner-
halb der USPD. anders als mit Argumenten und Schlagworten
wirken zu können, die ſie dem kommunniſtiſchen Sprachſchatz ent-

d Knüppel den Rücken zu ſtärken“nahmen. Jhnen „mit dem Knüppel d zu ſtärken Kogkan drahict,
um in Radeks Sprache zu reden erſannen die Moskauer die
21 Bedingungen. Jhnen, den „linken Elementen“, blieb nach
allem, was ſie vorher an hinterhältigem Spiel getrieben, nichts
anderes übrig, als die 21 Bedingungen vorbehaltlos
zu ſchlucken.

So erklärt ſich die einmütige „Ueberzeugung“ der Däumig,
Stoecker, Koenen, Geyer, daß die Unabhängige
Sozial demokratiſche Partei T eutſchlands auf-
hören muß, zu exiſtieren daß ſie „zur rechten Zeit zu ſterben
wiſſen“ müſſe.

Es iſt nackter Verrat, den dieſe ſtrebſamen Wegbereiter der
Kommuniſten ſich zuſchulden kommen ließen, und hätten wir be
reits die Diktatur in der Partei der wir uns nach Annahme der
21 Bedingungen zu verſehen haben, ſie würde ſich ſicher jetzt gegen
jene wenden, die ihr heute ſo „mutig“ und „revolutionär“ das
Wort reden.Genoſſinnen und Genoſſen! Was die Kommuniſten ſeit Jahr
und Tag vergeblich erſehnten, weil ſie aus eigenem die Arbeiter-
maſſen nicht gewinnen konnten, die Däumig, Stoecker, Koenen
ſie ſitzen immer noch in der Parteileitungl haben es für ſie
geſchafft.

Für ihr ſchändliches Treiben nur noch einige Beiſpiele. Noch
hat der Parteitag nicht über die 21 Bedingungen entſchieden. noch
iſt mithin nicht ſicher, daß unſere Partei künftig den Namen
Kommuniſtiſche Partei tragen, ſowie Programm und Taktik der
Kommuniſtiſchen Partei gegen ihr eigenes eintanſchen wird. da
geben Däumig. Curt Geyer und Wareits eine eigene Zeitſchrift heraus die den Titel Kommuüu-
niſtiſche Rundſchau“ führt. Mit der Miene eines Reinecke
des ſucht Stoecker die Wahl des Titels als eine Harmloſigkert

lter Stoecker be-

inzuſtellen, an der nur „kleinliche Geiſter“ Anſtoß nehmen können.
leichaeitig verrät er aber, daß unſer neues Schiff, die „Kommu-

niſtiſche Rundſchau“, ſchon ſeit vielen Monaten im Ban
(Siehe Nr. 1 der K. R.)

Spyſtemati“ wirtbetrieben. Beſondere Korreſpondenzen und Organiſationen
n Zweck gegründet, die das nötige „M für die

ſind
uterial

rungsarbeit „im Intereſſe der Revolution lieſern.

kann Auge in
nationale Klar

war. Hegierung die Einreiſeerlaubnis erteilen wird. Die Freiheit de
merkt hierzu:Monaten die Zertrümmerung der Partei t t

Rarlet Reſultat dieſer Arbeit iſt die völlige Aktionsunfähigkekt der
artei.
Und das inmitten einer hochgeſpannten politiſchen Situattien,

die im naben Winter, ja vorher ſchon urplötzlich ihre Entladun
finden kann. Jn ſolcher Lage beſchloß die Mehrheit des Zentra
komitees die ſchleunigſte Einberufung des Varteitages.

Eine Parteileitung haben wir nicht mehr, denn die Mit-
ger derſelben reiſen im Lande umher und führen Redeturniere
auf.

Die Reichstagsfraktion iſt dem Spott und Hohn der
Gegner ausgeſetzt, wenn ſie am 18. Oktober im Reichstag erſcheint,
ohne daß zuvor Klarheit in der Partei und mithin auch Klarheit
für die Fraktion geſchaffen iſt.

Der ganze Organiſationsapparat der Partei iſt lahm-
gelegt und teilweiſe bereits zerſtört.

Unter dieſen Umſtänden gibt es nur noch eine Möglichkeit, zu
retten, was noch zu retten iſtl! Die ſchleunige Einberufung des
Parteitages!

Die „linken Elemente“ ſehen ſich dadurch freilich in ihrem Zer-
ſtörungswerk geſtört. Sie ſetzten ihm deshalb die Krone auf und
erließen einen eigenen Aufruf an die Mitglieder der Partei.
dem Aufruf wagen ſie die Unterſtellung zu machen, daß die rechten
Führer die Aufklärung der Mitglieder hindern wollten.
ſchreiben dieſelben Leute, die nach eigenem Eingeſtändnis „ſch on
ſeit vielen Monaten“ Aufklärung betreiben und die
uberall nicht ſchnell genug auf die Annahme der 21 Moskauer
Bedingungen hinwirken konnten. Sie treiben ein unehrliches Spiel
bis zu Endel! Wären die Arbeiter überall aufgeklärt, die Ab
lehnung der Bedingungen wäre ſicher. Aber die Aktionsun-
fähigkeit der Partei zwingt ſelbſt unter dieſen Umſtänden zur
Einberufung des Parteitages.
Genoſſinnen und Genoſſen! Noch liegt es bei euch, der völligen

Zertrümmerung der USPD. entgegenzuwirken.
Es iſt die höchſte Zeit, es zu tun!
Bei der Delegiertenwahl zum Parteitag könnt ihr

es; desgleichen bei der Urabſtimmung, wenn der Parteitag
ſie beſchließen wird.

Schon jubeln die ſchlimmſten Feinde des Proletariats: Es iſt
gut, daß dieſer Riß in die NSPD. kommt. um ſo beſſer
wir mit den Arbeitern fertig werden. (Rh.-Weſtf. Ztg.)

Die USPD. iſt im ſchärfſten Kampfe gegen dieſe Feinde des
Proletariats zu einer Maſſenpartei geworden. Sie iſt heute not
wendiger wie je für den Klaſſenkampf des Proletariats. Jhre
Zertrümmerung würde nicht nur eine furchtbare Schädi
gung der deutſchen Arbeiterſchaft ſein, nein, ſie wäre von inter
nationaler Bedeutung, ſie würde zu einem kolofſalen Hemmnis
der Weltrevolution.

Genoſſinnen und Genoſſen! Es hantelt ſich um die Frage:
Ablehnung oder Annahme der 21 Moskauer Bedingungen? Jede
andere Formulierung der Frage iſt Schwindel.

Annahme der Bedingungen bedeutet Verwirklichung
der langgehegten kommuniſtiſchen Pläne, bedeutet die Förde-
rung des Parteiverrats der „linken Elemente“ unſerer
Vartei, läuft auf deren Zertrümmerung hinaus

Ablehnung der Bedingungen bedeutet nicht die Ablehnung der
Mitwirkung am Aufbau einer wahrhaft revolutionären, prole
tariſchen Jnternationale der Tat.

Die Ablehnung bedeutet aber die Erhaltung der USPD. Sie
wird beſtehen und allen Stürmen trotzen!

Zentralkomitee der JSBD.

Sinowjew und Bucharin kommen
nach Halle!

Das Exekutivkomitee der 3. Internationale hat, wie der nach Ruß-
nd entſandte Korreſpondent des Unabhängigen Zeitungsdienſtes aus

vbeſchloſſen, den Volkskommiſſar des Jnnern,
Sinowjew, und den Volkékommiſſar für Vollswirtſchaft, Bucharin,
als Delegierte der 3. Jnternationale zum Parteitag der Unabhängigen
Sozialdemokratie Deutſchlands nach Holle zu ſenden.

Das Zentralkomitee unſerer Partei bat ein Telegramm des Exekutiv
komitees der 3. Jnternationale erhalten, das folgenden Wortlaut hat:

„Hiermit geben wir Jhnen bekannt, daß das Exelutivkomitee
der Kommuniſtiſchen Jnternatignate beſchloſſen hat, auf Jhren
außzerordentlichen Parteitag in Halle die Genoſſen Sinowjew und
Bucharin als ſeine Vertreter zu entſenden. Wir wandten uns an
die deutſche Regierung mit dem Erfuchen, den genannten
nofſen die Einreiſe und zeitweilige Anweſentzeit in
Deutſchland zu erleuben. Wir erſuchen Sie, dieſe Schritte zu
unterſtützen und unſeren Vertretern zur Einreiſe nach Deutſch
land zu vertzelfen. Dies iſt um ſo mehr Jhre Pflicht, als die
VDiitglieder Jsres Zentralkamitees Dittmann und Criſpien,
welche die Möoglichteit hatten. Moskau und Petrograd zu be
ſuchen, nunmehr auf Schritt und Tritt die Beſchlüſſe verdrehen, die auf dem zweiten Kongreß der Kommnmniſtiſchen
Internationgle angenommen wurden. Es iſt ihre Pflicht, uns zu
helfen und den wahren Geiſt der Veſchlüfſe der Kommnniſtiſchen
Internationale kundzutun. Wir erwarten Jhre baldigſte Antwort.

Bekanntlich batte der linke Flügel (Däumig uſw.) im Zentrallomitee
ſchon längſt gefordert, es ſolle ein Vertreter der 3. Internationale
zum Halliſchen Varteitag geladen werden. Der rechte Flügel des
Zentralkomitees (Criſpien, Dittmann uſw.) weigerten ſich aber, eine
ſolche Einladung ergehen zu laſſen, da dies der Partei unwürdig ſei.
Nun erbietet ſich die Moskauer Jnternationale freiwillig, zwei
kannte Genoſſen zu ſchicken. Wir begrüßen das freudjg, denn nun

Auge mit den berufenen Vertretern der Juter-
heit über den Geiſt und die Auslegung der A

nahmebedingungen geſchaffen werden. Wir erwarten, daß die deutſche

Es iſt ſelbſtverſtändlich daß unſere Parteileitung alle erforder,
lichen Schritte ergreifen wird, um die Einreiſeerſauhnis für di
ruſſiſchen Delegierten zu erlangen. Dazu hätte es der Begründun



nicht bedurſt,
wendig ſei, weil die
Beſchlüſſe
die, abgeſehen von ihrer Unrichtigkeit, die eigene Urteilefähigkeit der

daß die Anweſenheit der ruſſiſchen Delegierten not
Genoſſen Criſpien und Dittmann angeblich die

der 3. Jnternationale „verdrehten“. Dieſe Behanptung,

Mitglieder der Unabhängigen Partei in Zweifel zieht, muß ent
ſchieden zurückgewieſen werden.“
Demnach wäre anzunehmen, daß der rechte Flügel des Zentral-

komitees, der eine Einladung der Moskauer ablehnte, nun von ſeinem
ibweiſenden Standpunkte abgekommen iſt.

Der erſte Bruch.
Stuttgart, 3. Oktober. Auf der Landesverſamm-

lung der USP. Württembergs in Cannſtatt wurde die Spal-
tung der Partei vollzogen. Nach ſtürmiſcher Debatte über den
ſchließlich an genommenen Antrag der Anhänger der
Moskauer Bedingungen, den Landesvorſtand zu wählen, ver
ließen etwa 70 Delegierte den Verhandlungésſaal, während
die Anhänger von Moskan, 170 Mann, weitertagten.

So meldet WTB. Die Meldung iſt nicht ſehr klar, doch ſcheint
erſichtlich, daß ſich die Landesverſammlung mit 170 gegen 70 Stim-
nen für die Annahme der Moskauer Aufnahmebedingungen
erklärte. Für die Parteitagsdelegation der Württem-
berger Genoſſen iſt dieſe Stellungnahme noch nicht entſcheidend, da
ja vom Berliner Zentralkomitee Urabſtimmung für die Dele-
giertenwahlen angeordnet worden iſt. Aus der Meldung ſcheint
weiter hervorzugehen, daß dieſelbe Mehrheit beſchloß, den Landes-
vorſtand zu wählen, während die Minderheit die Neuwahl hinaus-
geſchoben wiſſen wollte. Darüber iſt es zum Bruch gekommen.
Hoffentlich jügt ſich aber die Minderheit wieder in den Rahmen
der Partei wenigſtens bis zur Entſcheidung in Halle.

Der Kampf um die Freiheit.
Die Preßkommiſſion der Freiheit hat mit 12 gegen 8 Stimmen

bei einer Stimmenthaltung und bei Abweſenheit von 3 Mit-
gliedern beſchloſſen, daß die Neubeſetzung der Redaktion ſofort zu
erfolgen habe. Der Vorſtand der Genoſſenſchaft (Verlag) hat
jedoch das Einſpruchsrecht, ſo daß der Beſchluß noch nicht durch-
geführt wird.

Die Arwahl in Leipzig.
Aus Leipzig wird uns gemeldet:
Am geſtrigen Sonntag wählten die Leipziger Parteimitglieder

ihre Delegierten zum Parteitag. Die Wahlbeteiligung war ſehr
ſchlecht. Die Ergebniſſe der Wahl liegen im großen und ganzen
bereits vor und ſind eine große Ueberraſchung für jeden, der die
Leipziger Verhältniſſe kennt. Die Befürworter der Bedingungen
erhielten wider alles Erwarten nahezu 40 Proz. der Stimmen trotz
des Organiſationsapparates, der gegen die Bedingungen arbeitete,
und trotz der heftigſten Kampfesweiſe der Leipziger Volkszeitung,
die in ihrer letzten Nummer geradezu ungcheuerliches gegen die
Bedinnungen losließ. Es wurden in der Stadt ſelbſt etwa 12 000
Stimmen gegen die Bedingungen, 7500 für die Bedingungen
abgegeben, ſo daß von 42 Mandaten 18 wahrſcheinlich auf die Ver-
treter der Bedingungen entfallen werden. Die Ergcbniſſe der
Außenkreiſe ſtehen noch nicht feſt.

Stellungnahme des italieniſchen Partei-
vorſtandes.

Mailand, 2. Oktober. (Stefani.) Die Zuſammenkunft der
ſozialiſtiſchen Parteileitung iſt beendet. Eine Tagesordnung
wurde mit ſieben Stimmen angenommen, welche den 21 Be-
dingungen Moskaus zuſtimmt und den Kongreß auf-
fordert, die Form für die Ausſtoßung von reformiſtiſchen Ele-
menten feſtzuſetzen. Eine andere Tagesordnung wurde mit fünf
Stimmen angenommen, welche den Moskauer Bedingungen bis
auf die ſiebente zuſtimmt, die die Ausſtoßung der Reformiſten
fordert. Jm Verfolg der Abſtimmung legte Serrati die Leitung
des Apanli nieder.

Mailand, 2. Oktober. Die Leitung der Sozialiſtenpartei hat
beſtimmt, daß der nationale Sozialiſtenkongreß vom 29. Dezember
bis zum 3. Januar in Florenz ſtattfinden ſoll. Sie hat ferner
Serrati gebeten, die Leitung des Avantt bis zum Zuſammentritt
des Kongreſſes beizubehalten.

Spaltung der franzöſiſchen Gewerkſchaften.
Auf dem Gewerkſchaftskongreß in Orleans hat die Mehrheit

der Delegierten den Beitritt zur 3. Internationale abgelehnt.
Havas meldet nun aus Orleans: Die Minderheit der fran-
zöſiſchen CGT. (Allgemeiner Gewerkſchaftsbund) hat in einer be
ſonderen Sitzung beſchloſſen, ein revolutionäres Komiltee zu
bilden und der 3. Moskauer Juternationale beizutreten, ohne
jedoch die Selbſtändigkeit der franzöſiſchen Gewerkſchafts
bewegung aufzugeben

Reichskongreß der Betriebsräte.
Aus Berlin wird uns berichtet: Der Eröffnung des Betriebsräte-

kongreſſes ging eine Konferenz der Delegierten, die der USP. an
ehören, voraus. Auf dieſer Beſprechung kam es zu grundſätzlichen

Auseinanderſetzungen. Nach einem ausführlichen Referat des Ge-
noſſen Däumig, der auf die grundſätzliche Bedeutung des Kon
greſſes gebührend hinwies, ſetzte eine äußerſt lebhafte Diskuſſion
ein. Es zeigte ſich, daß die führenden Genoſſen der freigewerk-
ſchaftlichen Zentrale gegen ſelbſtändige Betriebsräte ſind. Jhnen
wurde gebührend geantwortet. Die Vertreter von Mitteldeutſch
land, München, Düſſeldorf, Mannheim und Berlin erklärten über-
einſtimmend als Vertreter der Hand- und Kopfarbeiter, daß ſie
unbedingt auf dem Boden der Selbſtändigkeit der Be
triebsräte ſtehen. Es wurden von Berlin Richtlinien als
Unterlagen der Diskuſſion vorgelegt, die jedoch beſonders vom Ge
noſſen Dißmann (Stuttgart) ſcharf bekämpft wurden. Es dürfe
nach ſeiner Meinung keine Betriecbsräte ohne gewerkſchaftliche Füh-
rung geben. Die Vertreter der Hauptzentren der Induſtriebezirke
legten jedoch das Gegenteil davon klar. Nach teils ſehr heftiger
Debatte kam es abends gegen 8 Uhr zur Abſtimmung über fünf
grundſätzliche Forderungen, und zwar: 1. Einberufung eines Kon
greſſes aller Betriebsräte; 2. Ablehnung aller Arbeitsgemeinſchaf
ten mit Arbeitgebern; 3. Völlige Kontrolle der Produktion
4. Völlige Selbſtändkeit der Betriebsräte; 5. Bildung von Jndu
ſtrieverbänden. Der 1., 2., 3. und 5. Punkt wurden einſtimmig, der
4. Punkt mit 97 gegen 42 Stimmen angenommen. Bei der Bildung
des Fraktionsvorſtandes mußte man den intereſſanten Zwiſchenruf
des Genoſſen Dißmann hören: „Laßt dieſe Leute nur ruhig
allein; ich werde mich als USP.-Genoſſe von der Abſtimmung nicht
beeinfluſſen laſſen.“

Der polniſche Vormarſch eingeſtellt
Nach einer Warſchauer Meldung haben die Polen ihren Vor-

marſch gegen Sowjet- Rußland nach Erxeichung der
Linie der ehemals deutſchen Schützengräben im Oſten weſtlich Molo-
detſchno und ſüdlich von Pinſk eingeſtellt.

Wrangel meldet Erfolge. Der Heeresbericht des Generals
Wrangel meldet: Die 13. Rote Armee, die auf ihrer Flanke und im
Rücken angegriffen iſt, zicht ſich fluchtartig nach dem Dnjepr zu

In der Gegend von Alexandrowſk ſind die Bolſchewiſten aufu Front von 200 Kilometer auf der Flucht. Wir machten mehr

als 1000 Gefangene und erbeuteten 50 Geſchütze

enwaltſchaft

bahn ein Intereſſe daran baben.

Die ruſſtſch polniſchen Friedensverhandkungen ſollen eine un
günſtige Wendung genommen haben. Joffe ſoll wies man „an
nimmt angeblich „auf Befehl Trotzkis“ eine Reihe ruſſiſcher
Forderungen vorgelegt haben, auf die Polen nicht eingehen will.
Die ruſſiſche Abordnung erklärte u. a., daß Rußland nicht in die
Eingliederung Wilnas und Grodnos in Polen einwilligen
könne, da, wenn dieſe Städte in den Bereich Polens kämen, das
eine ſtändige ſtrategiſche Gefahr für Rußland bedeuten würde. Die
ruſſiſche Sowjetregierung verlangt daher, daß die polniſchen Trup-
pen ſich aus Litauen zurückziehen. Ferner verlangt ſie, daß in
Oſtgalizien eine Volksabſtimmung abgehalten werde
und daß der Teil Wolhhyniens, der öſtlich des BVug liegt, an
Rußland falle. Dieſe letzte Forderung hat in Warſchau beſonders
Mißſtimmung hervorgerufen.

Ein Waffenſtillſtand ſoll, wie aus Paris gemeldet wird, zwiſchen
Polen und Litauen abgeſchloſſen und eine Demarkationslinie feſt-
geſetzt worden ſein.

Wenn Deutſchland
Wie die franzöſiſche Telegraphen-Agentur Havas meldet, hat der

neue franzöſiſche Miniſterpräſident Leygues in einer Unter-
redung mit dem deutſchen Geſandten Maher Erleichterungen bei
der Wiederaufnahme und Entwicklung der Handelsbeziehungen
zwiſchen Deutſchland und Frankreich zugeſagt, wenn Deutſchland
die Verpflichtunsen des Verſailler Friedensvertrages im möglich-
ſten Umfange erfülle.

Pazifiſtiſche Völkerbundhoffnungen.
Der in Braunſchweig tagende Kongreß der deutſchen Pazifiſten

(Friedensfreunde) gibt ſich noch immer der Auffaſſung hin, als
könne durch internationale Abkommen, durch einen Völkerbund, in
Zukunft dem Kriege vorgebeugt werden -o brachte der Chefredak-
teur der Berliner Volkszeitung, Nuſchke, auf dem Konarcß einen
Antrag ein, der die völlige Ausſchaltung des Krieges durch inter
nationale Verhandlungen, Abrüſtung auch der
übrigen Staaten verlangt und außerdem die Forderung auf ſo-
fortige Aufnahme Deutſchlands in den Völkerbund, Schaffung einer
internationalen Erckutivarmee, BVeſeitigung von Wehrzwang und
Wehrpflicht, Aufrechterhaltung des inneren Friedens durch Zivil-
polizei enthält.

Die gute Abſicht in Ehren, aber die Erfahrungen der Nachkriegs-
zeit ſollten doch zur Genſige gezeigt haben, daß innerhalb der
kapitaliſtiſchen Weltordnung alle Verſuche, Kriege
durch Nebereinkommen unmöglich zu machen, keine Ausſicht auf Er-
folg haben können. Jmperalismus und Krieg ſind unlösslich mit-
einander verbunden. Auch eine Art Weltpolizei kann Kriege nicht
verhindern. Der Kongreß legte das Hauvtgewicht ſchließlich auf
die Verhinderung der Wiedereinführung der Wehrvflicht in den
Ländern, in denen ſie bereits abgeſchafft iſt und anf die Abſchaf-
fung der Wehrvflicht dort, wo ſie noch beſteht. Dienſtvrerweigerung
ſoll eine „Gewiſſensfrage“ ſein. Grund und Urſache der Kriege
ſind die Jntereſſengegenſätze der volitiſchen durch Grenzwälle ge
trennter Kapitaliſtengruppen. Die kavitgliſtiſche Produktionsver-
faßung aufrechterhalten, heißt, dieſe Jntereſſengegenſätze ver-
ewigen und damit Kriege zu einer ſtändigen „Noiwendigkfeit“ zu
machen. Nur die konſequente Fortführung der unter dem Kapita-
lismus entwickelten Weltwiriſchaft zur ſozialiſtiſchen Welt-
produktions gemeinſchaft kann den Kriegen den Boden
entziehen

Streikbewegung.
Die kanfmänniſchen Angeſtellten der Berliner Zeitungsbetriebe

befinden ſich ſeit Sonnabend im Streik. Jn ſämtlichen Zeitungs-
betrieben, in denen die Forderungen der Angeſtellten nicht bewilligt
worden ſind, haben die Angeſtellten reſtlos die Arbeit
nieder gelegt. Die Unternehmerorganiſation
konnte ſich nicht bereit erklären, auf dem Wege der Verhandlungen
die minimalen Forderungen der Angeſtellten zu bewilligen. Ge
fordert wird ein Dvrozentiger Gehaltszuſchlag für die fugend lichen
Angeſtellten, für alle übrigen Angeſtellten 20 Prorent. Durch den
Streik der kaufmänniſchen Angeſtellten wird die Verbreitung der
meiſten Berliner Blätter nicht möglich ſein, da auch das Expedi-
tions und Sveditionsperſonal, ſowie das Perſonal der Zeitungs-
filialen und der Zeitungszentrale im Streik ſteht.

Ein Beroarbcriterſtreik iſt in der Borinage (Belgien) ausge
brochen. Es iſt ein Solidaritätsſtreik für die ſtreikenden Metall
arbeiter und um höheren Lohn. Die Schlichtungskommiſ-
ſion empfiehlt den Grubenbeſitzern, den Bergarbeitern eine Er-
höhung der Löhne um 5 bis 10 Prozent zu bewilligen.

Bergarbeiterſtreik oder nicht in England? Wie der Nieuwe
Rotterdamſche Courant meldet, wird die zweite Abſtimmung
unter den engliſchen Berg arbeitern über die Frage,
ob der Vorſchlag der Bergwerksbeſitzer angenommen werden ſoll
oder nicht, am 11. und 12. Oktober ſtattfinden. Die engliſchen
Wer ſind der Anſicht, daß die Gefahr für einen Streik jetzt vor-
über iſt.

Generalſtreik der ſpaniſchen WMetallarbeiter. Barcelong,
3. Oktober. Die Metallarbeiter-Gewerkſchaft beſchloß heute den
Generalſtreik, 35000 Arbeiter feiern. Ale Fabriken
und Metallſchmelzen ſtehen ſtill, nur die zur Jnſtandſetzung der
Hochöfen unentbehrlichen Arbeiter arbeiten.

Rieſenſchiebungen bei der Eiſenbahn.
Korruption bis oben hinauf!

Nach einer Zuſchrift des Deutſchen Eiſenbahner-
verbandes an die Freiheit iſt der Eiſenbahndiebſtahls- Ueber
wachungsausſchuß im Eiſenbahndirektionsbezirk Hannover in
Oeynhauſen (Weſtf.) einer Rieſenſchiebung auf Sie
Svur gekommen, in die auch höhere Beamte verwickelt ſind.
Die von dem Oberbahnaſſiſtenten Macke, als dem Bevoll-
mächtigten der Staatsanwaltſchaft, eingeleitete Unterſuchung habe
eine Fülle von Belaſtungsmaterial zutage gefördert. Die Zu-
ſchrift glaubt feſtſtellen zu können, daß „1. Beamte in leitender
Stellung unter Mißbrauch ihrer Amtsbefugniſſe Bedienſtete der
Eiſenbahnverwaltung wöhrend der DDienſtzeit für perſönliche und
private Arbeiten herangezogen baben; daß 2. die genannten Leute
für die Verrichtung ihrer Arbeiten ihren Lohn von der Stations-
kaſſe der Eiſenbahn bezogen kaben, daß 3. bochwertiges Bau
material, offenbar der Eiſenbahnverwaltung gebörig für

endet wurde. daß 4. entwendete
aufgegeben wurde, daß

Privatzwecke verw
Banmaterigal gls Dienſtgut
5. Mißbrauch bzw. Fälſchungen mit Freifahr:-ſcheinen vorgenommen wurden, daß endlich 6. eine private
Baufirma in betrügeriſcher Abſicht falſche Lohnliſten ge-
führt hat.“

Welchen Umfang der Korrnviionsſfandal noch annehmen wiärd,
iſt noch nicht abzuſehen. Feſt ſteht jedenfalls ſchon, daß es ſich
hier um ſchwerſte Dienſt vergehen von Beamten im
Staatsdienſthandelt, die durch ihre Handlungsweiſe den
Staat um Hunderttagauſende geſchädigt haben. Wir
begreifen den Wunſch der Beamten und Arbeiter daß die Auf-
deckung dieſer Rieſenſchiebung nicht nur eine Sache der Staats-

ſein kann, ſondern daß im erhöhten Maße die
Oeffentlichkeit und die Bedienſteten der Eiſen-

Die ED. ſtellte ſich jedoch auf
Standyunkt, daß die Arbeiter an der Aufdeckung dieſer

biebung fein Intereſſe haben könnten, ſondern voſitiſche Ten-
denen verfolden. Man darf wohl erwarten, daß bier von den
maßgebenden Stellen mit eiſerner Fauſt zuge griffen wird
ohne Rückſicht auf Perſonen.

den

Dividendenſegen in der Porzellaninduſtrie.
Von drei der bedeutendſten Porzellanfabriken liegen augen!ick-

lich die Jahrcsabſchlüſſe vor. Sämtliche Firmen haben ihre Divi
dende ganz erheblich crhöhen können. Es lauten die Dividenden

vorſchläge für Vorzellanfahrfk Königezelt: W
15 Prozent, für Porzellanfabrik Lorenz Hutſchenmüll
g. in Selb: 25 Prozent Co 15 Prozent, für Porzellanfat

A. Müller, A-G. in önwald 1 rege geren 8 Pr
zent. Man weiß nun, warum das Volk fo hohe Porzella
préèiſe zahlen muß!

Ein Prinz als Waffenſchieber.
Man läßt ihn wieder laufen!

Wie eine Korreſpondenz berichtet, iſt vor einigen Tagen ges
den aus dem Adlon-Pr e ß bekanten Erbprinzen Gottfrie
b. Hohenlohe-Langenburg, einen Rittmeiſter v. Un
ruh und Oberleutnant Töl z bei der Staatsanwaltſchaft III e
Verfahren wegen einer beabſichtigten Verſchiebung von zwei Mi Die T
lionen deutſcher Gewehre in Holland anhängig gemacht wordenDie drei gen rnnten Herren wurden am 28. vorigen Monats auf A 34
ordnung des Kommiſſars für Entwaffnung, Dr. Peters, berhaf
t et und der Staatsanwaltſchaft des Landgerichts III zur Vernet Die
mung vorgeführt. Nach Eröffnung des Verfahrens wegen Ver in der e
ſtoßes gegen das Entwaffnungsgeſetz vom 7. Auguſt 1920 wurd verm
die Feſtgenommenen vorläufig wieder auf freien Fu der Ard

geſetzt. (Sichſte wohl an alsNach den bisherigen Feſtſtellungen ſind die notwendigen Schrit ſein, an
eingeleitet worden, um einen Abtransvort der in Holland lieg t An
den deutſchen Gewechre zu verhüten. Gegen den Erbprinzen e
die beiden Offiziere iſt feitens der Stratsanwaltſchaft beim Lanſgn en J
gericht III ein Verfahren anhängig gemacht worden. i e

Dieſer Fall zeigt wieder, daß die bürgerliche Juſtiz die An t en
hörigen der beſitzenden Klaſſe mit anderem Maße mißt als die At 1 Uhr an
beiter. Hätte ein Proletarier auch nur ein Dutzend Gewehre bin
ſchoben, ſo würde er ſofort in Haft genommen worden ſein. n un u
nau wie die Weißenſeer Kommnniſten eingeſperrt wurden, der Halli
daß ſchwerwiegende Verdachts ründe gegen ſie vorlagen. De oolkreiſes,
Prinzen und königlichen Offizieren aber wird Gelegenheit gegebeſolsäblige
den Tatbeſtand zu verdunkeln; ſie bleiben auf freiclenswert
Fuße, um durch einen ſchönen Schwindel eine Gericht sFomiſfeweis, wo
die zu inſzenieren, wie es die Mörder Karl Liebknechts, Marle geweſen i
Keſſekl und andere zur Schande für die geſamte Kulturwelt geta Vegeiſterr
haben.
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Unternehmerſorgen.
Die Deutſche Zeitung, die es natürlich recht gerne ſieht, daß t

Arbeiterpreſſe gelegentlich auch in die Geſchäftshilanzen der Unt
nehmer Einblick nimmt, verſucht in einem Artikel die hohen Die
denden mit der Geldentwertung zu rechtfertigen. Man müſſe de
bedenken, meint das Blatt, daß heutzutage 10 000 Mk. Dividend
für den Aktienbeſitzer kaum ſoviel bedeuten wie in früheren Zeite
2000 Mk. Nich dieſer Rechnung hätte in Zukunft alſo eine Div
dende von 30 Prozent als Norm zu gelten. Die Kühnbheit ſolche
Rechtfertigung wucheriſcher Gewinne wird aber noch übertroffe
durch die Behauptung, daß die Produktion nicht nur infolge
mangelhaften Ernährung zurückgegangen ſei, ſondern in foige de
Erſchütterung der Autorität in den Werksleitungen. Es müſſe di em. Sarg
frühere Autorität wieder hergeſtellt werden. Die Sucht nach den. Nack
Plan und Gemeinwirtſchaft führe in der Praxis ohne weiter loſſen hatte
u einer Minderung der Erzeugung. „Möge man endlich auf NRöhren
ören,“ ſo ſchließt der Produktionsſorgen überſchriebene Artikeuf ergriff

„ſich an den Phraſen vom „Geiſt der neuen Zeit“, von der GleihFrrauerrede
berechtigung aller Arbeiter im weiteſten Sinne in den Wedeutenden
trieben zu berguſchen: eine erſprießliche und der geſamte
Staatswohlfahrt dienende Gütererzeugung kann nur erreicht wei
den, wenn die Arbeitsverfaſſung wieder den Erfahrungen angcepaf
wird, die wir in den Zeiten der Blüte unſerer Gewerbetätigkeit g
ſammelt haben.“

Aehnliche Erzeugniſſe findet man in der letzten Zeit in der Unlet
nehmerpreſſe beſonders oft. Sie beweiſen, daß das Unternehmet
tum alle Sozialiſierungsprojekte nicht nur zerreißen, ſondern da
es auch mit Näreln und Krallen um die Wiedererringun, ſein
alten Poſition zu kämpfen entſchloſſen iſt.
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Winnigs Glaubensbekenntnis.
Vor kurzem ſprach in der Berliner Philharmonie der früher

Oberpräſident von Oſtpreußen, Rechtsſozialiſt Winni g. SeiAusführungen enthalten manches, was der Beachtung wert iſt u u t
was uns Winnigs Rolle in Oſtpreußen erſt verſtändlich macht. e o t
ſagte er von den Gewerkſchaften, daß ſie allein da Dei r4
Kulturaufſtieg des deutſchen Arbeiters zefördert härten und daß al s
ihnen zu danken ſei, wenn wir einen 4. Auguſt (alſo die Krieg uteiſet
kreditbewilligung mit Hurra!) erleben durften. Beſchämend u en a
ſchmerzlich ſei die Gleichgültigkeit der Arbeitermaſſe gegenüber de r a
allgemeinen Not des deutſchen Volkes. (1) Es ehe feſt, daß dige
deutſche Republik in den kritiſchen Tagen nur gehalten werde u t
konnte durch die tgtkräftige Haltung des Bürgertums und den i 4
entlaſſenen Offiziere An den Parlamentariſchen Unteſfrate fur
fuchungs usſchuß könne man nur mit einem Gefühl der tiefſte e
Beſſchäm ung denken. Seine Rede ſchloß er mit dem Bekenn n e
nis, daß im tiefſten Sinne patriotiſch nur wirke, wer Arbeitnehmgg rgendwel
und Arbeitgeber zuſammenzubrin gen ſtrebe. tion warDaß ſich Herr WVinnig in der Wahl der Partei geirrt habe er ſich
kcinte, iſt allenfalls noch verſtändlich. Weniger verſtändlich bleib n
daß eine Partei ſich dermaßen in einem Mitgliede irren konnigiegen wa:
daß ſie Winnig an einen der maßgebendſten Poſten ſetzte. An den tote.
geſichts dieſer Erſcheinung muß man die lebhrfte Befürchtu a
hegen, daß die Winiige in dieſer Partei noch nicht alle ſind. r

ftonnte ſich
Hochkonjunktur in der Bauinduſtrie Frete weit

Der Wohnungsneubau liegt zurzeit vollkommen nieder, da d s e
Baufoſten ins ſchier Unermeßliche geſtiegen ſind. Daß aber die Wend im r
gewaltigen Preisſteigerungen künſtlich noch über das durch die al
gemeinen Verhältniſſe bedingte Maß hinausgetrieben werden, zeit
ſchlagend der vorliegende Fahresabſchluß der Rheiniſch-Wef
fäliſchen Kalkwerke in Dornay, dem größten Unte

rſuchungs
nden Jah
dazu beige

nehmen dieſer Art. Dieſe Firma erxzielte im Berichtsijahr ein
Reingewinn von rund 6 Millionen Mark gegenüber 21 Millione Freunde
Mark im Vorjahre. Die Direktion ſchlägt eine Erhöhung de
Dividende von 7 auf 25 Prozent vor und regt weiter an, eilt
Million zu Wohlfahrtsz wecken aufzuwenden. Daß

ſtehen
die übrige

Firma durch khren ſkruvelloſen Geſchäftsgeiſt auf der andere es i
Seite mitſchuldig wird an dem herrſchenden Wohnungselend, da e S
ſie hunderimal ſchlimmere Verbrechen an der Volksgeſundheit We wi
geht als ſie mit ihrer großmütigen Millionengabe zu Woblfahri W len ger
zwecken verwiſchen kann, wird offenbar nicht bedacht. Oder wi ſueeg ar
die Geſellſchaft damit abſichtlich nur ihre gemeinſchuldlichen G d a
winne etwas verhüllen? In der Erfaſſung und der Soffgtz eure
zialiſierung der geſamten Bauinduſtrien e R Kopeſſe
kennen wir längſt eine der hauptfächlichſten Vorausſetzungen t apelle
die Behebung der Wohnungsnot. Nur dieſer Weg in ſelbſtverſtän en einen
licher Verbindung mit der Ueberführung von Grund und Bode r
in geſellſchaftliches S gentum vermag uns vor Aideen

un drückende d on t St reiimmer drückender werdenden Wohnungsnot zu beſreien. ſindlichſter
ſie an ih

Allerlei c ädigſt2 en swerk gAnsbruch des Veſuvs. Neapel, 2. Oktober. Am 27. Septemb d e Gen
brach ein Eruptionskegel aus dem Veſuv heraus. Der Gibigpirt. Wir

einer unſe
reten dur
am Grab
Namen d

wurde fortgeſchlendert und reichliche Lava floß heraus. Die Täticke
des Veſuvs dauert an, doch beſteht nach einer Mitteilung des Ob
vatorinms keine Gefahr, da die Eruptionen ſtets im Jnnern erfog
und die Lava in den Kratergrund zurückfällt, deſſen Durchmeſſer mel
als einen halben Kilometer beträgt. VerſtorbSchließung des Hagenbecſſchen Tierparks. Nach Mitteilung d dneienve
Leitung wurde der Hamburg Stellinger Tierpark am 3. Oktober i den Sitzu
auf weiteres geſchloſſen, um mit Ruhe beſſere Zeiten abzuwart c p. uns
und eine Ausbeſſerung und Auffriſchung des Tiervarks vorzunchmDen Gebrüdern Hagenbeck iſt dieſer Entſchluß nicht leicht geworde raktion
nachdem ſie 6 Jahre lang das Unternehmen unter den größten Op Hildeb.
durchgehalten haben. Aber die Macht der Verhältniſſe war ſtärle heit keitals ihr Wille h der Berbauntt W ich
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Bürgermeiſter Genoſſe Hühnerbein, Artern,

Aus der Provinz.
Um Donnerstag Arwahl im Halliſchen Bezirk.
Der erweiterte Bezirkvorſtand des Halliſchen Bezirks hat in

einer letzten Sitzung folgende Entſchliezung angenommen:
Trotzdem das Tiktat des Zentralvorſtandes: „Ohne Urwatzl

kein Mandat“ im Widerſpruch zu den Veſchlüſſen des Leipziger
Parteitages ſteht, beſchlieizt der Bezirksvorſtand die Urwahl der
Parteitagodelegierten. Dieſe iſt am Donnerstag, den 7. Oktober,
in Mitgliederverſammlungen vorzunchmen, bei welcher die Mit-
glieder die Möglichkeit einer Ausſprache haben. Wo die Ar
beiter in Wechſelſchichten arbeiten, iſt bei ber Einberufung der
Verſammlungen darauf RücClſicht zu nehmen. Die Durchführung
der Urwahl regeln die Kreiſe ſelbſtändig.

Die Genoſſinnen und Genoſſen ſind ſich deſſen bewußt, was
uf dem Spiele ſteht! Jeder muß zur Urwahl in die Mitglieder-
erſammlung gehen, der Einfluß auf das Geſchick der Partei haben
ill. Wir müſſen die Urwahl voruehmen, um dem Zeutralkomitee,
as in ſeiner Verzweiflung, die dunkelſten Pläne wählt, nicht die
Röglichkeit zu geben, unſere Delegierten auf dem Parteitag nicht
nzuerkennen. Teshalb keine Verärgerung, ſondern Abſtimmung.
der Halliſche Bezirk wird wiederum zeigen, daß er ſeiner radikalen
kradition getren bleibt, daß er geſchloſſen die in mühſeliger Arbeit
ufgebaute Parteiorganiſation in den Dienſt des entſchloſſenen
evolutionären Kampfes ſtellt.

Kreis Sangerhauſen Eckartsberga S P.
Urwahl der Parteitagsdelegierten bis Tonnerstag.

Die Kreisgeneralverſammlung hat zum Parteitag Stellung ge-
wmmen und beſchlofſen, den Delegierten zum Parteitag durch Ur
zahl wählen zu laſſen.
vls Kandidat für die Anſchlußbedingungen iſt

Genoſſe Paul Banſe, Parteiſekretär, Sangerhauſen,
ls Gegner der Bedingungen

worgeſchlagen.

Genoffen, Genoſſinnen! Uebt euer Wahlrecht aus. Die Orts-
ercine haben die Pflicht, ſpäteſtens am Freitag, den 8. Oktober,
es Wahlreſultat an den Gen. Franzke, Speckswinkel Tel. 222
der 275, einzuſenden. Die Urwahl findet in Mitgliederverſamm-
ungen ſtalt. Deshalb beruft allerorts bis ſpäteſtens Donnerstag

'NRitgliederverſammlungen ein und wählt den Delegierten zum

barteitag. Die Kreisleitung.
Am Donnerstag Urwahl in Merſeburg-

Querfurt.
Die geſtrige Kreisgeneralverſammlung hat ſich mit 89 gegen 14

Srimmen ſür den Anſchluß an die 3. Jnternationale auf Grund
er Bedingungen entſchieden. Der Zentralvorſtand fordert Urwahl
r Parteitagsdelegierten. Die Mandate anders gewählter Dele-
nerter werden nicht anerkannt. Der Bezirksvorſtand hat deshalb
icſchloſſen, dieſe Urwahl in allen Diſtrikten am kommenden Donu-
terstag vornehmen zu laſſen. Die geſtern ſtattgefundene Kreis-
vnferenz hat zu dieſer Urwahl zwei Liſten aufgeſtellt, Befürworter
ind Ablehner der Anſchlußbedingungen. Es gilt nun, in jedem
diſtrikt den letzten Parteigenoſſen, die letzte Parteigenoſſin an die
krne zu bringen. Es geht um die Zukunft der Arbeiterbewegung.
Nütze jeder die wenigen Tage! Wir laſſen die beiden Liſten, die wir
uszuſchneiden und aufzuheben bitten, folgen:

Für die Bedingungen:
Lina Fiedler Merſeburg
Artur Sämiſch (Merſebr
Oskar Fiedler Merſeburg

4. Theodor Albrecht (Lützen).
5. Paul Koch (Merſeburg).

Als Exrſatzlente:
Paul Straube (Querfurt).
Voigt (Beuchlitz).

Gegen die Bedingungen
1. Fritz Wenſcheck (Merſebur.
2. Jda Schulze (Schkenditz).
3. Ernſt Winkler (Lützen).
4. Auguſt Wulf (Merſeburg).
5. Paul Thielemann (Bedra).

Als Erſatzmann:
Wilhelm Böhm (Schkeuditz),

Sangerhauſen. Gründlich hineingelegt worden iſt der
Erſte Bürgermeiſter unſerer Stadr, Herr Gründlich, mit einer
iberſtürzten Maßnahme, die er am Sonnabend in Abweſenheit des

ndrats unternommen hatte. Auf bloße Gerüchte bin, die jeder
zernünftige Menſch ſofort als Produkte überängſtlicher Svpießer-
)hantaſien erkannt hätte, holte der Bürgermeiſter aus Halle zwei
Uutoladungen Sicherheitspolizei herbei, um, wie er gewichtig erklärte,
einen angelündigten Bankraub zu verhindern. Fünfzia Grünröcke
cückten in der Nacht zum Sonnabend eiligſt heran und beſetzten die
Banken ſowie das Poſtamt. An der Stadt, die völlig überraſcht war,
entſtand ob des unerwünſchten Veſuches naturgemäß ſofort hellſte
Aufregung. Die S'polente zogen es deshalb vor, mit der Haupt
nacht ſofort wieder den Rückmarich anzutreten. Nur zehn Mann
dielten heute morgen noch die Reichsbank beſetzt. Ueber den famoſen
Schildbürgerſtreich, den ſich unſer Herr Bürgermeiſter da wieder ge-
leiſtet hat, wird noch ein kräftiges Wörtchen zu reden ſein, ſchon des
nanziellen Effektes wegen. Oder ſollte der gute Mann etwa glauben,
anſere Genoſſen bewilligen auch noch die Koſten für dieſen tollen

Streich? tSangerhauſen. Mitgliederverſammlung. Zwecks Vor
nahme der Urwahl findet am Mittwochabend 8 Uhr, in der Bier-
halle eine Mitgliederverſammlung ſtatt. Parteigenoſſen und Ge
aoſſinnen erſcheint in der Veriammlkung damit ihr Euer Wahlrechtadsiben könnt. Wahlrecht iſt Wahlpflicht! Mitgliedsbücher ſind mit

zubringen.
Gorsleben. Oeffentliche Volksverſammlung. An Stelle

der Genoſſin Wackwitz ſprach am Dienstag, den 28. September, Gen.
Franke (Sangerhauſen) über die volitiſche Lage im Spiegel der ſo

Von heute an ſteht ein friſcher Transport

zialiſtiſchen Weltanſchauung und über die als Ansbentungkobjekt
im lapitaliſtiſchen Staat. Die gutbeſuchte Verſammlung brachte durch
lebhafte Zuſtimmung zum Ausdruck, daß der Referent allen ver-
ſammelten Männern und Frauen aus dem Herzen geſprochen hatte.

Für die 3. Jnternationale. Eine anſchließend an die
öffentliche Volksverſammlung ſtattgefundene Mitgliederverſammlung
des Ortevereins Gorsleben ſprach ſich nach einem kurzen Referat des
Genoſſen Franke für Annahme der Moskauer Bedingungen aus.
Dem zur Kreisgeneralverſammlung delegierten Genoſſen wu.de die
Pflicht anſerlegt, für die Moskauer Bedingungen zu ſtimmen.

Bitterfeld. Kreistag. Unter dem Vorſitz des ſtellvertreten-
den Landrats Stammer (Bitterſeld) fand am 29. September ein
Kreistag ſtatt. Vor Eintritt in die Tagesordnung gab der Vor
ſitzende einen Ueberblick über die bisherige Tätigkeit der Kreis
verwaltung ſeit der Neuwahl des Kreistages und des Kreisaus-
ſchuſſes. ieran ſchloß ſich eine lebhafte Ausſprache. Es wurden
folgende Beſchlüſſe gefaßt: Der Erhöhung des Kreiszuſchlags zur
Reichsgrunderwerbsſteuer von 4 auf 38 Prozent, rückwirkend
bum 1. Oktober 1919, wurde zugeſtimmt. Es wurde die Erhebung
eines Kreiszuſchlages zur ertzuwachsſteuer in Höhe von 100
v. H. zu dem Anteil an dem Ertrage der Zuwachsſteuer, die dem
Kreiſe zufließt, beſchloſſen. Die Erhebung einer Kreishunde-
ſteuer wurde abgelehnt. Die Entlaſtung der Rechnungen der
Kreisſparkaſſe, Kreiskommunalkaſſe und des Kreiskrankenhauſes
für 1918/19 wurde erteilt. Der Kreistag genehmigte die Ein
richtung von Mieteinigungsämtern für die Amtsgerichtsbezirke
Düben, Gräfenhainichen und Zörbig und nahm die Wahlen von
Beiſitzern zu dieſen Aemtern vor.

Zſchornewitz-Golpa. Eine öffentliche Volksverſamm-
lung, in der Landtagsabageordneter Gen. Kilian über die politiſche
Lage reſerieren wird, findet am Dienstag, abends 7 Uhr, im Kolonſe
Gaſthof ſtatt. Parteigenoſſen und -Genoiſinnen! Der Wichtigkeit
halber iſt das Erſcheinen in dieſer Verſammlung unbedingt erforderlich.

Poritzſch. Für Annahme der Moskauer Bedingungen.
Jn einer gutbeſuchten Mitgliederverſammlung ſprach am Sonnabend
Gen. Bohla (Halle) über die 21 Bedingungen, deren Annahme er als
unbedingte Notwendigkeit bezeichnete. Nach einer regen Ausſprache,
in der ſich ſämtliche Diskuſſionsredner für Annahme der Bedingungen
ausſprachen, wurde die Urwahl der Parteitagsdelegierten vorgenommen.
Von den 65 anweſenden Mitgliedern ſtimmten 64 für die Liſte
Tretſchack, alſo für die Annahme der Bedingungen, während nur eine
Stimme auf die Anſchlußgegner, die Liſte Buhle, entfiel. Darauf
wurde noch eine Kommiſſion gewählt, die für die Verbreitung des
Volksblattes Sorge tragen ſoll.

Noitzſch. Für die Annahme der Moskauer Bedingungen
entſchied ſich mit 37 gegen 9 Stimmen die hieſige Mitgliederverſamm-
lung. Als Referent war Genoſſe Scholem- Halle anweſend, der
Korreferent, Genoſſe Peters, war leider nicht erſchienen.

Tüben. Für die 3. Jnternationale entſchieden ſich die Mit
glieder unſeres Ortevereins in der am Sonnabend ſtattgefundenen
Mitalicderverſammlung. Da die Referenten nicht erſchienen waren,
gab Genoſſe Riediger den Bericht von der Funktionärſitzung in
Delitzſch. Darauf ſetzte eine Diskuſſion über den Anſchluß an Moskau
ein. Den Verſammelten wurden zwei Reſolntionen vorgelegt. Bei
der Abſtimmung ergab ſich, daß 31 Genoſſen ſür den Anſchluß mit
10 dagegen ſtimmten. Unterdeſſen traf noch in ſpäter Abendſtunde
Gen. Lemck aus Halle ein und gab einen kurzen Bericht über das
Thema: „Warum müſſen wir uns der 3. Jnternationale anſchließen
Redner fand mit ſeinen Ausführungen reichen Beifall, und bei der
darauffolgenden Urwahl der Parteitagsdelegierten erhielt die Liſte der
Anhänger der 3. Jnternationale 39 Stimmen, während die der An
ſchlußgegner nur 4 Stimmen erhjielt.

Eilenburg. Es hat geſeſſen! Die örtlichen Führer der USP.
in Eilenburg, die völlig von der Leipziger Volkszeitung eingewickelt
worden ſind, haben ſich über den Aufruf geärgert, den wir zur Ur-
abſtimmung in VBitterfeld- Delitzſch veröffentlicht haben. Sie ließen
folgende Reſolution in einer Mitaliederverſammlung annehmen:

Die am 1. Oktober in Eilenburg tagende Mitgliederverſamulung
der USP. proteſtiert energiſch gegen die demagogiſche Kampfesweiſe
des Halleſchen Volksblattes. Die Eilenburger Parteigenoſſen haben
nicht nötig, ſich von einem Halleſchen Genoſſen die Bedingungen
von Moskau in ſinnentſtellender Weiſe ſchmackhaft machen zu laſſen,
ſondern ſind durch jahrzehntelange gewerkſchaftliche und volitiſche
Schulung in der Lage, ſich ſelbſt ein Urteil zu bilden. Nicht ein
geſchläfert ſind die Genoſſen worden, ſondern zu der ablehnenden
Stellung gekommen, um die Arbeiterſchaft vor neuen Zerſplitterungen
zu bewahrn und damit die Aftionskraſt der Arbeiterſchaft nicht noch
mehr zu ſchwächen. Die Eilenburger Genoſſen empfehlen dem
Volksblatt im allgemeinen, eine derartige Schreibweiſe noch vor
läufig der Roten Fahne zu überlaſſen. Der Vorſtand wird beauf-
tragt, dieſe Reſolution dem Halleſchen Volksblatt zur Bekanntgabe
zu unterbreiten.

Wir können nur ſagen, daß unſere Schreibweiſe in der Frage der
e noch tauſendmal objektiver iſt als die der Leipziger

olkszeitung, welche ganz rückſichtslos nur den Standpunkt der
Opportuniſten vertritt. Ferner kfonſtatieren wir nochmals, daß man
die Sache in Eilenburg fein geſchoben hat. Man gibt jetzt ſelbſt zu,
daß man „einen Halliſchen Genoſſen nicht brauchte“, um ſich ein
Urteil zu bilden. Warum die Angſt vor einem Halliſchen Redner,
der die Eilenburger Mitglieder aufklären könnte? Nun, weil man
eben fürchtete, daß, wie in vielen andern Orten, auch in Eilenburg
die Mitglieder über die bisherigen Führer hinweggehen würden

Eilenburg. Konſumvereinsverſammlung, Aus dem
Geſchäfts und Kaſſenbericht des Vorſtandes iſt zu entnehmen, daß
ſich der Verein auf ſehr geſunder Grundlage bewegt. Die Schäden
des Krieges mußten ſich natürlich bemerkbar machen, da der Kon
ſumverein unſaubere Schiebergeſchäfte und die daraus entſtehen-
den Kriegsgewinne nicht mitmachte. Die Zuteilung der Waren
zeitigte ebenfalls eine Benachteiligung, ſo daß die Mitglieder viel

gezwungen waren, ihren Bedarf anderweitig einzudecken. Die
erwaltung hat ihr möglichſtes getan, um dieſen Uebelſtand zu

beſeitigen. z trifft die Schuld nur die Mitglieder, die es vor
ziehen, ihre Waren außerhalb des Konſumvereins zu entnehmen.
Der Geſamtumſatz betrug im Geſchäftsjahre 2312 943,41 Mk. gegen
687 701,76 Mk. im Vorjahre. Die Mitgliederzahl betrug am80 Junt 1920 insgeſamt 2608 Mitglieder An Rabatt wird den
Mitgliedern insgeſamt 68 858,66 Mk. zurückvergütet. Der ver-
bleibende Reingewinn von 15 969 Mk. wird folgendermaßen ver-
teilt: Reſervefonds 10 000 Mk., Dispoſitionsfonds 5969 Mk. Ein
aus der Mitte der Verſammlung geſtellter Antrag, 1000 Mk. für
einen Bibliotheksfonds zu bewilligen, wurde abgelehnt. Jn der
Diskuſſion wurde bedauert, daß die Genoſſenſchaftstagungen für
die freie Bewirtſchaftung eingetreten ſind. Damit iſt den Ver-
brauchern kein Dienſt erwieſen worden. Man hätte im Gegenteil
für eine wirkliche Zwangswirtſchaft, die die Lebensmittel an der
Quelle erfaßt, wirken ſollen. Dem Ankauf eines Grundſtückes
wurde zugeſtimmt.

Bockwitz. Eröffnung des Volkshauſes. Von herrlichem
Wetter beoünſtigt, konnte am 1. Oktober die Arbeiterſchaft von Bock-

witz und Umgebung in das neu erworbene Volkshans ſhren
halten. Am früben Morgen wehten das Banner der USP. und
der Freien Jugendorganiſation aus dem Gebände. Die Freie Turner
ſchaft lud mit ihrer Muſikkapelle die Volksgenoſſen durch einen Umzug
mit einem vorangetragenen Schild, auf dem auf den Einzug ins Volks
haus hingewieſen wurde, freundlichſt ein. Hunderte von Genoſſen
waren dem Rufe gololgt; und ſo ſetzte ſchon in den Nachmittags
ſtunden ein reger Verkehr ein. Den Abend verſchönten die Kapelle
der Freien Turner ſowie die am Orte beſtehende Muſikkapelle und
der Arbeitergeſangverein. Das alte Gaſthaus zum goldenen Löwen
hatte in ſeinen Räumlichkeiten einen ganz anderen Anblick erhalten.
So können wir wohl mit Genugtuung hervorheben, daß für die
Arbeierſchaft von Bockwitz und Umgebung die Lokalfrage aufs glück
lichſte gelöſt iſt. Mit dem Umbau der Bureauräume und der Her
berge iſt ebenfalls begonnen worden. Auch der Neubau eines der
ſchönſten und größten Säle der Umgebung ſoll bald in Angriff ge
nommen werden. Die Arbeiterſchaft von Bockwitz und Umgebpnhat es ſich nicht nehmen laſſen, die finanziellen Opfer zu dem tat

ſelbſiſtändig aufzubringen. Sie wird es ſich auch nicht nehmen laſſen,
weitere finanzielle Opfer für den Saalbau aufzubringen. Es iſt nun
Sache der Arbeiter, ihr mit ſchweren Opfern erworbenes neues Heim
durch regen Beſuch zu unterſtützen.

Der nächſte Sprechtag für Kriegsbeſchädigte und
Kriegshinterbliebene ſindet für Bockwttz und Umgebung am Mittwoch,
den 6. d. M., von 1 bis 3 Uhr im Gemeindeamt von Bockwitz ſtatt.

Bockwitz. Bericht vom Ortsausſchuß des ADGB.
Der ADGv. teilt mit, daß zum Betriebsrätekongreß in Berkin
Delegierte gewählt werden ſollen. Jn einem Schreiben vom
Zentralverband der Angeſtellten wird darauf hingewieſen, daß
ijugendliche Angeſtellte zum Eintritt in die freigewerkſchaftlichen
Organiſationen aufgefordert werden ſollen. Der Arbeiter
ſamariterkolonne Bockwitz wurde auf Antrag eine einmalige
Unterſtützung von 1000 Mk. bewilligt. Den Bericht von der
Kreisverſammlung gab Kollege Dreiſchke. Den Bericht von
der Kreiskartellſitzung gaben die Kollegen Mehner und Dreiſchke.
Die hier angenommene Reſolution zwecks Preisabbau wird dem
ADGVB. zur Weiterbeförderung an die Reicheregierung überwieſen.
Trotz des ſchlechten Wetters hat das Gewerkſchaftsfeſt mit folgenden
Zahlen abgeſchloſſen Einnahme 14 118,20 Mk., w r 10413 Mk.
Ueberſchuß 3675,20 Mk. Dem Spielkorvs des Arbeiterturnvereins
wurden 100 Mk. bewilligt. Für das abgebrannte Leipziger Volks
haus ſind 470,65 Mk. bereitgeſtellt. Das Bureau des Arbeitsnach-
weiſes Bockwitz befindet ſich im Volkshaus. Für den Arbeitsnachweis
iſt Koll. Schüller angeſtellt. Lebhaft Klage geführt wurde über
den bei der Jpreigg beſchäftigten Kolonnenführer Töpfer. Zum Schluß
wurde folgende Reſolution angenommen: „Das Gew in
verweiſt nochmals auf den am 6. Dezember 1919 gefaßten Beſchlu
inbezug auf die Entlaſſung der weiblichen Arbeitskräfte aus den Be
trieben und Bauberufen. Soweit die Kündigungen noch nicht vor
genommen, müſſen ſie ſofort vorgenommen werden. Ausgeſchloſſen
davon ſind nur ſolche Frauen, die als Ernährer in Frage kommen.

Ein Opfer ſeines Berufs wurde der bei der Bubiag, Brikett
fabrik MarieAnna, beſchäftigte Preſſenſchloſſer Heinrich Gärtner
Dadurch, daß bei einer vorgenommenen Reparatur die Preſſe plötzlich
losging, wurde der en werte vom Schwungrad erſaßt und mit
geriſſen. Er war ſofort tot.

Falkenberg. Für die Annahme der Bedingungen
entſchied ſich die am Mittwoch ſtattgefundene n
Darauf ſprach der Kreisvorſitzende über Kreisverhältniſſe
forderte zu einer regen Agitation auf. Es iſt bekannt, daß unſere
junge Partei hier heftige Kämpfe gegen die Rechtsſozialiſten zu
führen hat, die die Gemeindepolitik allein beherrſchen. Es wurden
in der Verſammlung ſeltene Blüten von rechtsſozialiſtiſcher Po
litik bekanntgegeben. Wir haben leider noch keinen Vertreter
in der Gemeinde, da die Gründung unſeres Ortsvereins erſt nach
der Wahl erfolgt iſt. Aber unſere Partei, ſo z und klein ſie
auch iſt, ſie iſt lebendig und geſund, während die Politik der So
zialpatrioten immer mehr auf die ſchiefe Ebene gerät. Krieger
vereinler, bürgerliche Sportklubmitglieder und ſonſtige Raritäten
ſind bei den Rechtsſozialiſten im hieſigen Orte zahlreich vertreten.
Klaſſenbewußte Arbeiter, die für die Befreiung des Proletariats
ernſthaft kämpfen, meiden dieſe bunte Geſellſchaft.

Fichtenberg. Als ein Arbeiterverräter hat ſich der
Maurer und Gemeindevertreter Elſing von hier entpuppt, der
vor kurzer Zeit unſerer Partei den Rücken kehrte. Wenn er auch
ſeit Gründung Mitglied war, ſo hat er doch recht wenig die Ziele
des Sozialismus verfolgt. Nach ſeinem Austritt hat ihn die
Partei aufgefordert, ſein Mandat niederzulegen. Da er der Auß
forderung nicht nachgekommen iſt. hat es den Anſchein, als ob
er nur die Partei benutzt hätte, um im Gemeindeparlament eine
Rolle zu ſpielen. Dabei ſcheint er aber nicht daß es
eine äußerſt traurige Rolle iſt, die er gibt; n da auch die
letzte Parteiverſammlung gegen ſein klebriges Verhalten Proteſt
erhob, ſo haben ſich alſo ſeine ehemaligen Wähler gen
gewandt und der Herr Gemeindevertreter i
Die Partet fordert ihn hierdurch nochmals öffentlich auf, ſein
Mandat ſchnellſtens niederzulegen, da fie ſolche Wachsfiguren,
die den Kampfesgeiſt Derßa des Proletariats töten, in der
heutigen Zeit nicht mehr brauchen kann.

Elſterwerda. Der nächſte Sprechtag für Kriegsbeſchä-
digte und Kriegshinterbliebene findet für Elſterwerda und Um
gegend am Freitag, den 8. Oktober, von 12—8 Uhr im in
Elſterwerda ſtatt.

Verantwortlich für Dolitik und Parteinachrichten Paul Hennig; für Wirtſchaftliches,
Gewerkſchaftliches und Anterhaltungsblatt: Karl Bock: für Lolales Werner
für Aus der Provinz: Han Bobla; Anzeigen Fritz Kroh; Verlag Volksblart
G m.b H. Dru ckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.ck: Halleſche Genoſſenſchaftsbu

C

An wſere öhſerenten!

Jn Anbetracht des Parteitages der USPD., der vom 12. Oktober
d. J. an in Halle ſtattſindet, gibt der Verlag am Montag, der
11. Oktober, eine

Parteitags- Nummer
heraus.

Wir erſuchen deshalb alle unſere Jnſereuten, die in dieſer
Nummer ihre Geſchäftsempfehlung zu ſehen wünſchen, die Anzeige
bis ſpäteſtens Freitag uns zuzuſtellen.

Verlag Volksblatt.

De e De e eeegggeggee
Ehtenerklärung. rer Schürzenpaherinnen empfiehlt bie

Ferkel,
Läufer- u. Futterſchweine

billig zum Verkauf.

Herm. Richier,
4098

Trothaer Straße 80.
Telephon 3752.

aller

Tafeln., Schieier. Feder-
käſten, Vleie, Zeichen-
blocks Feichenſtänder.

Torniſter 2c.
Zu beziehen durch dieWolle Buchtenclung,

F Auskunft umsonst bei
dehwerhörigkeit,
Orocräöusch, vervds. Ohrschmerz

über unsere tausendfach
bewährt. pat. -amtl. geseh.
Hörtromme)n. Bequem und

unsichtbar zu tragen.

Sapis-Versand München M 17,
*2168 Thorwaldsenstr. 9.

Glänzende Anerkennung.

eu

veroier o
fach ar
ger unles

Flaſche 5,00 Mark, zur Kur
gqusreichend in Arofhbeken n.
Drogerien zu haben. Wo nicht
erbälrſich, ſchreibe man an
Neop arm. Hanr over 46

Hiermit warne ich fet er
mann, unwahre Be

hauptungen über mich zu
verkreit., da ich fed. Ver
leumder gerichtl. zur Ver
antwortung ziehen werde.
Halle. den 4. Okt. 1920.

Wilhelm Lohrengel,
4087 Advokatenweg 23.

Die Aeußerung gegen
Ottolenze, Roitzsch,
betreffs der BVeſtechungs-
gelder, nehme ich als un
wahr zurück und warne
vor weiterer Verbreitung.

Roitzſch, 1. Okt. 1920.
W. Gſüchiſge ſtimtete

perthte orfere in

per ſofort geſucht.

L. Feltscher,
Taubenſtroße 19. 4088
Telophon 6176.

b. Putz, Fleiſcherſtr. 28, II.
Spiegel u. Bettſt. m. Ma
tratze z verk. Ebenſo lecre
Fäſſ. u. 4jg. Zuchthähnch.
ev. geg. jg. Hühner z. ver
tauſch. Rich. Wagnerstr. 20.
n

Heizungs-
Monteure
durchaus ſelbſtändige,

ältere, ſofort geſucht.

Sachsse Go.,
Bugenhagenſtr. 12. 148

C.

für Heimarbeit, für
dauernde Beſchäftigung

sofort gesucht. 4091
Bremmer 4 Benfemin,

Gr. Ulrichstr. 22--23.

Aeiwerbeiterpnen

für Damenwäſche
f. dauernde Beſchäftigung

ſofort geſucht. 4082

Bruer 8kenfemnin,

Gr. Ulrichſtraße 22/23.

Parteischriften III

für ſofort geſucht

Frbeitsmarkt
Einige tüchtige, ältere

lügtallateunre 1. Heizungogentene

4065

Gunter, Könlustr. 82.

Nebenbeſchäftigung!
v. V. W. omnaun, Schließfach 124, D
Reell. beguem im Hauſe! Verlangen Sie ProſpeHa k.

A. L.



Verſammlung Meler I6Pd.

Hulle und 6hgllreis
Sekretariat: Harz 42-44, Fimmer 23--24.Wochentags geöffnet von 9 l und 4-7 Uhr.

Sonnabends nachmittags geſchloſſen.
Fernſprecher 1473.

T

Halle.
Heute, Montag, 4. Oktober, abends 7 Ahr,

im Volkspark:
Sitzung

des Vorſtandes und der Diſtriktsführer.
Erſcheinen aller iſt dringend notwendig.

4085

Kinder Ausflug.
n den 5. Oktober, findet einu nach Rattmannsdorf ſtatt.e punkt für d J Kinder des Nordens früh

8 Uhr (Wettinerplatz), für den Südenfrüh 8 Uhr (Ranniſcherpla
Esßgeſchirr mitbringen.

Mitgliederverſammlung.
Oppin.

Dienstag, Je 5. Oktober. abends 8 Uhr,
im Gaſthof Freiheit.

Der Vorſtand.

dsr hemoidungs m
Tent-noustrig

Dienstag, den 5. rer abends 7 Uhr,
dpalaſt:Vollversammlung.

Tagesordnung
1. Vortrag über den Zuſammenſchluß der

Bekleidungs und Zertil-gnduſtrie.
2. Wahl des Revier-Gruppenrates.

Sämtliche Betriebsräte, beſonders die Beamten,
die zur Jeiduſtriegruppe gehören, müſſen mit ver
Den ſein.

Her Rezirka- Wirtsehaſterot.ßeliohsrb e
Transport Gewerbes.

Dienstag, den 5. er abends 7 Uhe,
Südpalaſt:Vollversammlung.

Tagesordnung:
1. Vortrag über den zuſammenſchluß des

Verkehrs und Transportgewerbes.
2. Wahl des Revier-Gruppenrates.

Sämtliche Betriebsräte, beſonders die Beamten,
die zur Jnduſtriegruppe gehören, müſſen mit ver
n ſein. Der Berxirkg-Wlirisehaſtarat.Sirabenbahnert klsenbahner!

Günſtige Gelegenheit zum Einkauf von ſilzge
fütterten, wenig gebrauchten

S i erelIm, à Paar 72 Mark.
Auch J Strämpfe und Sohürzon ſind

noch zu haben im Partoisokretariat,
Harz 42/44, Zimmer 23. 4084

Von Dienstag früh 7 Uhr an
ſteht ein großer Transport

billiger Ferkel,
Läufer u. prima großer

Futterſchweine
zum Verkauf. 40890. Sruchnarät, Trothaer Straße 4.

Telephon 3569.

v Stunde u Garantie
e anzen, Flöhe b. Menſch.u.ier. „Fokoida, p. geſch. M. c d.äuſe unſchädl. Verk. Seharig. Steinweg 10,

Reilst. 37. Ammendort: Hallesehest. 34

4093Dienstag:
Blger Seelsohlagl

Norsee Er. Unchstr. 58
Tel. 1275 u. 123

aus heute eingetroffenem Waggon:
feinzter Ingehschellfuch Zema 250

Fetlachs v
Ferner heute reren m

1 Waggon Bücklinge
1 Waggon Neue Vollheringe

1 Waggon Norweg, Vollneringe

4 Heaggen Bra'beriuge, Dienstag bin

Alle Partelschriften en A. Fata

Attwoch

Oktober.

D Vorspioel.

Gr. Ulrichstr. 51.

Nur dis einschlieslich

Mittwoch.
Albert Bassermann

Masken ein letter Wo
Vorfubrang: 8.45 6.50 9.00

Zigneigo, den 5. Oktober,
f. 7 Ende 10 Uhr

Der Wakfenschmied

Mittwoch: Der Biberpels.

Speisezimmer
Schlafzimmer

(Eiche., helh
3000, 4000 u. 6000 M.

Ken Einrichtungen
laſiert und geſtrichen,

verkauft 4078

Hax prr,e
Albreohtstrasse 3

oßen
Film

4 Akte. n Ab Donnerstag W
Wiederholung des I. Teiles

Dämon der Welt.Nur 2 Tage. Das Sohickeal des Edgar Morton. Nur 2 Tage.

Anschliebend der 2. Teil Il

Telephon 1963.

Am Mittwoch vormit
tag, den 6. 10., ſteht einroh Transvort
2 Ferlkoel z
im Mansfelder Hof
in Halle villig z zum
Verkauf. *2174

Kohlemann, Hedentium.4095

in IIIu 1224 Fernruf 5738
Der grosso der erzie große Maylim

Seousationsfülm der Seris 1820
Der heuer von

Jankt Harien

Ein AMyseterium in
6 Akten mit

An Gröbe, Inbalt,
Darstellung und
Ausstattung un-

II Tarantel

6Akte von ununter-
brochener, sich von
Akt zuAktsteigend.

Spannung.

In der Hauptrolle:
Magnus Stifter.
Aus dem Invhbalt:

Sturz von einem
VWasserfüug-zur auf eine übertroffen.

Segeljacht u. a. Die Presse schreibt:
Veriühr.: 430 6.40 9.00. und s0 wirkte

der Film als ein
j jt mit in sich gesehlos-kine Hoch tit mit senes hochwertiges

HBündernissen, Kunstwerk.
Lustspiel in 2Akten

wit Vorthbr. 4.20 6.30 83.40.
Gerhard Dammann,

Hansi Deege, Herstellung
von Porzellan-PartenKirehen waren.Naturaufnahme. Industrießlm,

Beginn- BeginnWochentags 4 Uhr. Woehentags 4 Uhr.
Abendvorstellung Abendvors: ellung

S. 15 Ubr. 8.15 Uhr,
Wochentags bis 5 Uhr kleine Preise

bei vollem Programm.

Eintrittskarten haben nur am

D.

Tage der Lösung Gültigkeit.

MABE4096 Täglich:

Das Rätsel der Kriminalistikl!
3. Tell. 3: 4 Akte.
Episode: Die unheilvolle Mühle.

6. Episode: Die Auskunftei Veritas.
Vorführung 4.00 6.45 9.80 Uhr.

egue Tochter der Stracse.
Gewalt ges Film-Drama in 5 Akten.

In der Hauptrolle: Maria Widal.
Vorführung: 5.25 8.10 Uhr.

Neueste Messter-Wochensehan.

n

aareiss9ſeRucſſüce,
entfernt ger

R. GNisska
Aufklärung koetenloe.

fr. 8. Mäckenbaupt

HMürnberg t 2

Bohariaoh- 40o76

Grubenlampen
De preiswert. l

aus amerik. Segeltuch
hergeſtellt, garantiert
waſſerdicht unver
wüſtlich kaufen Sie

äußerſt billig bei

Carl Kühme
Halle (Esaale),

Gr. Märkerſtraße 23.

Anstehts-Postkarten
ompt.H. Sckain, r. Steugtr. b.

c

1--s Uhr tet Ja

Amtliche Bekanntmachungen

dis er von Gerſtenmehl an Kinderbis n 1 ger ren, Le areß 323 12--17 Jahren
und an äl ahre, ſerner vonReis i gredet deiſe Silber Bratfett u.

Ro Rot und VLeberwurſt an alle Haushalte
in der Talamtſchule am Dienstag, den 5. Oktober.
h um Einkauf werden die Jnhaber dereniiſtel ſcheine mit de Nummern 61 701--66 6500.,

Uhr und die Jnhaber der72 500 nachmittags von 2—6 Uhr.

r können an
vormittags von 8--12
Rummern 66 501-72Gegen Vorlage des en u heh
Kinder bis zu 12 Jahren, ugenhi17 Jahren und alte Leute über Jahre 1 Paket
n um Preiſe von 1,10 Mk ferner an jede

erſon aller Sqaohalte i Sind Reis S Prei Ka z on
für das halbe Pfundm u von v 10 m für 2 g.ramm Milchpulver zum re von 1,60 Mk.

Pfund Bratfett zum Preiſe von 6 Mk. für das
halbe Pfund und eine Kilodoſe Roß-Rot oder
Leberwurſt zum Preiſe von h Mk. abgegeben werden.

e von 12 bis

Polizeiverordnung zum Schutze des Maulwurfs.
Auf Grund der 88 137, 139 und 140 des Geſetzes

über die allgemeine Landesverwaltung vom 30. i
1883 in Verbindung mit 12 und 15 desſetzes über die Polka ng vom 11. März 1s60
und S des Feld und tpellgeigeſt es vomL April 1880 wird nach Zuſtimmung des Bezirks-

ausſchuſſes für den Umfang des Regen
an net Einziger Paragraph Strafe d

des und Forſtpolizeigeſetzes t5eh,
n e tigt per ängt oder tötet oderöffentli nkündigungen ſich zur Abnahme vonaulw en oder Maulwurfsfellen erbietet oder zu
ihrem Angebot quhene as Verbot findet keine
Anwendung auf den Fang oder das Töten von
r in Denn e Gärten oder auf Deichenoder anderen Dämmen, die der Abwehr von Ueber-

flutungen dienen. Die rermächtigt, beſtimmten Perſonen den vMaulwürfen auch an anderen als den ger
bezeichneten Orten durch Erteilung eines Weite F-

Erlaubnis gineg ad ntrag des Nutzungsberech-
tigten des cks zu Veotten, wenn ein be-Wrres t edürfnis nachgewieſen
wir

Merſeburg, den 13. September 1920.
Der RegierungsPräſident. J. A.: Bolztze.

Auf Grund des S 128, Abſ. 2, der Wnung verordne ich hiermit für den m
Preußiſchen Staates: Jm Bäckerei-, Kond eund Pfefferküchlergewerbe, in Brotfabriken, eks
fabriken und allen ſonſtigen Anſtalten und Betrieben,
in denen Backwaren gewerbsmäßig hergeſtellt werden,
darf nur je ein Lehrlin Fuß un beſchäftigtwerden. Dieſe Vorſ ar W et keine Anwendung
auf Betriebe, in denen iraitren dieſer Angdrunß bereits mrhrere See nge gehalten wurden.

Reueinſtellungen von Lehrlingen dürfen in folchen
Betrieben erſt erfolgen, wenn die vorhandenen Lehr
ung an ausgelernt haben oder ſonſt in rechts

iger Weiſe aus dem beſtehenden rgerigeden ſind. Betriebe
jieſer

Mehrere von demſelben Unternehmer an einem
betriebene Werkſtätten, Einrichtungen oder Fabriken,
oder ein Betrieb mit mehreren Zweigſtellen, au
wenn dieſe nicht nur an eellep fondern mgrsugtartagen verbunden Wird ſind im Sinne
dieſer Anordnung als ein Betrieb zu behandeln.Das Gleiche gilt fur den Fall, daß von einem Unter
nehmer am ſelben Orte mehrere der unter dieſe Ver
ordnung fallenden Gewerbe, St äckerei und
Konditorei, betrieben werden. Dieſe Beſtimmungen
treten mit dem Tage der n in Kraft
und gelten zunächſt bis zum 30. September 1923.

Berlin, den 1. Juli 1920.
Der Miniſter für Handel und Gewerbe.

Delitaseh D
Städtiſcher Lebensmittelverkauf.

Butter (42. Woche)., für 95 Pf.flocken, Paket 1,05 di Kartoffeln, ort
Dfund '31 Pf. kgaregrdie e Framm für

alt bäs Pfund zu 1 wiebachk,ket 1,65 Mk. r va et 1,15 Mk.
„krumen, das PfunZlitzſch, den 2. S 1920.

Der Wagiſtrat.

Die Dienſtſtunden im Rathauſe ausſchließlider Kaſſe ſind für die Zeit vom 1. Sieg
31. März vormittags von 8-12, und nachmittags von

onnabends jedoch nur vormittags
von 8-12 Der Verkehr mit dem BublikumBee 3 dringenden Fällen nur vormittags ſtatt.

oſſe dagegen iſt an allen Wochentagen von
8 Uhr vormittags bis mittags 1 Uhr geöffnet. “*2170

Artern, den 209. Sept. 10920. Der Magiſtrat.

ehe der e älter in denl J5 er 28 eVet V ch ale in im Sump lwird der 14. Sir e ſchen

lsdann dürfen auch

rte

Artern

die Valuenn Artern, 26. Sept. 1020. Polizeiverwaltung.

Stadttheater o

i S

Art nicht mehr als einen Lehrling halten.

4

ghaltungen, w enind, ſich ſeesen Sergdalten e wonnen
er orgungsperiode zu beſchaffen.t 1 im Rathaus, Fimmer
Arterg, den 2. Oktober 1920. Der Magiſtrat.

Nach den Beſchlüſſen des Magiſtrats vom 9.
tember 1920 und der Stadtverordneten
vom 29. September 1920 iſt der bisher ge
Waſſergeldtarif wie toigt ander worden.
ko 7 ortan: die erſten 1 m ſe 90 Pf. r ens

die weiteren 400 obm fe 85 Pf.,s00 W je 80 Pf., zufammen 1 an JedeKubikmeter über 1000 koſtet 75 Pf. Die reife
beziehen ſich wie bisher, auf die w.
Viertelkahr. Die Neufeſtſeruns z
erfolgt rückwirkend bis zum 1 e erhöhten Preiſe kommen alſo An z Oktober d. S
für das Peraekllegende Vierteljahr zum erſten 2
zur Erhebung.Sangerhaufen, 1. Oktober 1920. Der Maehece

San gerhausen

Hausbrandverſorgung. d ve
nitt 5 der Kohlenkarte Se en Herrngin3 r verk anf am 4. Oktober von 1701

eine rnober von s 3615. Au1851 bis 2100, am 6. Oktober von 2101 bis 2350
und von 2651 bis 2800.

Sangerhauſen, den 4. Oktober 1920.
*2175 Der Magiſtrat (Ortskohlenſtelle).

WIister,
Anzüge Jünglings-,

Konfirmanden- und
Knabenanzüge, hlosen
4090 modernste Ausführung,

billigste Preise.

Moritz Cahn,
Grosse Ulrichstrasse 4.

Werbi für das Vohkshan.

z216ARETTEMNIS
Englische, amerikanische wie:

O Xebo, Camel, Happy-MHiät, O
Piedmont usw. O

sowie die deutschen Marken
Salem, Pteo, Patras, Xantü,

Manoli, Marius 4097
und die beliebte Sp ort gibt an Wieder-verkäufer, a und Kantinen zu

(Dkonkurrenzlos billigen Proisen ab (O
O A. H. Bernét, Alte bunerat i

V nc ABEMD 9-2

Nachruf.
Im 8. Quartal 1920 schieden durch den Tod

aus unseren Reihen folgende hebe Kollegen: J

Franz Rerbig. Metallarbeiter
Wilhelm Grüube, Kesselschwied
Walter Grossananne, Bektro-Montour
Franxm Gehrke, Schmied

j Wilhelm Jäückel, Schmied
Alb. Immrich., PFormer
Alb. Kleemann, Sechlosser
Heinrich Kuhlmei, Moetallarbeiter
Ernst Rudolf., Metallarbeiter
Rich. Schenl, Feilenbauer
Ernst Schmöctt, Dreher
Otto Schneider. Metallarbeiter
Karl Schulze, Metalarbeiter
Artur Schwarz, Schlosser
Gustav Werge, Metalarbeiter
Kurt Wehlert, Schlosser
Emil Zander, Dreher.

Allen diesen verstorbenen, werten Kollegen
sei ein ehrendes Andenken bewahbrt.
4082 Die Grtsverwaltung.

Danmtſagung.
Für die vielen Beweiſe der Liebe, die uns8 beim Hinſcheiden meines lieben Mannes, unſeres

h Vaters, Schwieger und Großvaters, Bruders
nnd Schwagers, ſowie für die außerordentlich

hlreiche Beteiligung der verſchiedenen Körper-
chaften an der Einäſcherung und für die troſt-

vollen Worte am Sarge des Unvergeßlichen
durch Vertreter aller Organiſationen aus Halle

und e ä ſagen wir hiermit unſeren tief-
gefühlteſten Da FHalle Wer den 3. Oktober 1920.

Die trauernden Hinterbliebenen.
J. A.:

o. Therese Hildebranai.
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Halle und
vie Halliſche

—ddzrz 2 r z dteSaalkreis.
Halle, den 4. Oktober 1920.

Arbeiterſchaft ehrt ihren
Vorkämpfer.

Die Trauerfeier für den Genoſfen Hildebrandt.

Jch bin das Schwert, ich hin die Flamme,
Jch habe euch erleuchtet in der Dunkelheit, und als
Die Schlacht begann, ſocht ich voran, in der erſten Reihe

x in der Halliſchen Parteiorganiſation des revolutionären Pro
s vermöchte wohl mit Recht mehr Anſpruch darauf erheben zu
n, der Arbeiterſchaft ſtets als leuchtendes Beiſpiel vorangegan

u ſein, als unſer verſtorbener Genoſſe Hildebrandt, deſſen Ver
wir anläßlich ſeines Ablebens bereits eingehend gewürdigt
Die Anerkennung und ertgägerg, die der Verſtorbene ſich

n Genoſſen erworben hatte, die ichtung, die auch die Gegner
icht verſagen konnten, ſie fanden ihren trefflichen Ausdruck in
tattlichen Leichenbegängnis, das ihm am Sonnabend zuteil wurde.

1 Uhr an ſammelten ſich auf dem Roßplatz alle diejenigen, die
dahingegangenen die hte Ehre erweiſen wollten: Die Leid-
pien und perſönlichen Freunde des Verſtorbenen, zahlreiche Ge

der Halliſchen Parteiorganiſation, wie der benachbarten Diſtrikte
zalkreiſes, die Vertreter der Gewerkſchaften und der Betriebe,

lzählige Stadtverordnetenfraktion der USP. und viele andere.
ikenswert war beſonders die ſtarke Beteiligung der Genoſſinnen,
jeweis, was Genoſſe Hildebrandt der parteigenöſſiſchen Frauen
geweſen ißt, deren Intereſſen er ſich ſtets nachdrücklichſt und in
Begeiſterung für die Gleichberechtigung der Frauen angenommen

Vertreter des Magiſtrats nahmen Bürgermeiſter Seydel
zie Stadträte Georg und Döltz an den Trauerfeierlichkeiten
ferner bemerkte man die ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten
ler und Gerig, ſowie die demokratiſchen Stadtverordneten
gold und Hoe, und den Landrat Thiele. Jm Trauerzuge,
ich um 3 Uhr zum Gertraudenfriedhof in Bewegung ſetzte,
n mehrere rote Banner getragen, u. a. die Parteifahne, die Fahne

Fattler und Poxrtefeuiller, der Zichorienfabrik und der Zucker-
erie, Unter den geſtiſteten Kränzen fielen diejenigen der Stadt
ünd der Berliner Stockarbeiter auf, der letztere mit ſinnigem,

reichem Spruch auf leuchtend roter Schleife.
f dem Friedhof war der einfache ſchwarze Sarg, mit Grünkrän-
und roten Blümchen geſchmückt, vor dem Eingang zur großen

lle aufgeſtellt worden, damit alle Teilnehmer Gelegenheit hatten,
m. Sarg vorbei zu defilieren und dem Toten die letzte Ehre zu

ſſen. Nachdem der Trauerzug einen Halbkreis um den Sarg
oſſen hatte, ſang der Arbeiterſängerchor unter der Leitung von
Nöhren in ergreifender Weiſe das Lied „Ein Sohn des Volkes“.
zuf ergriff Reichstagsabgeordneter Genoſſe Albrecht das Wort
Trauerrede, in der er den Lebenslauf, das Kämpferdaſein und
bedeutenden Verdienſte des Genoſſen Hildebrandt würdigte. Aus
ie Zuhörer tieferſchütternden Rede, die von einer ſtarken Jnnerlich
ind den Gefühlen langjähriger enger Freundſchaft und gemein
r, aufbauender Arbeit erfüllt war, ſeien ſolgende Sätze feſtgehalten:
rte Leidtragenden! Ein herber Verkuſt hat uns betroffen, Julius

ebrandt, der Parteiſekretär des Sozialdemokratiſchen Vereins der
z. für Halle und den Saalkreis, iſt von uns gegangen Ein alter
pfer iſt es, dem wir hier die letzte Ehre erweiſen. Schon als
hriger Drechſlergeſelle ſchloß er ſich der Arbeiterbewegung an, im
e 1880, zu einer Zeit, da das Sozialiſtengeſetz im Schwunge war.
junger Menſch war er hinausgezogen, um Land und Leute fennen
nen. So kam er nach Leipzig, wo er ſeinen Meiſter kennen
e, Auguſt Bebel, der auch Drechjlex war, an dem er ſich ein Bei
nahm. Nach Berlin zurückgekehrt, kam Julius Hildebrandt auch

der Hermandad, mit den Gerichten in Konflikt. Jm J

ſolch einen Poſten in Berlin erhält, der mutz die Arbeiterbewegung
m und ihre Bedeutung r 1912 übertrugen ihm dieenberger Parteigenoſſen die Reichstagskandidatur im Wahlkreiſe
enherge Schweinitz. Seit 1913 nahm Gen. Hildebrandt die Stellung
Parteiſekretärs in Halle ein, in der er bis zuletzt mit der größten
ppferung arbeitete. Der Krieg brachte unſerem Kämpfer ganz be
re Sorgen. Tauſende von Arbeitern wurden eingezogen die
rate des Bolksblattes gingen zurück. Da war er es, der mit dem
ten Opfermut und der größten Bereitwilligkeit ſich aufmachte, um
rate für das Volksblatt zu ſammeln. Während des Krieges ent-
nte von neuem der Richtungsftreit, in den er früher ſchon ein-
eingegtiffen hatte. Denn Julius Hildebrandt war nicht der Mann,
irgendweichen Kämpfen zurückzuſchrecken. Ber Ausbruch der Re
tion war er uns ein Führer. Und als der KappPutſch ausbrach,
ite er ſich nicht, nach draußen zu gehen, wo die Kugeln flogen, um
Konterrevolution abzuweiſen. Nachdem der KäppPutſch nieder
lagen war, ſtand. Julius Hildebrandt. dort auf dem Hügel und
den toten Helden die Trauerrede. Wir alle dachten damals
„daß er nur noch ſo kurze Zeit unter uns weilen würde.
ülius Hildebrandt einen Nachruf zu widmen, iſt nicht nötig. Um
r gerecht zu werden, müßte ein ganzes Büch geſchrieben werden.

Jtonnte ſich keine Ruhe gönnen, obwohl er ſchwer krank war. Er
itete weiter bis zur letzten Minute, bis er nicht mehr konnte.hrend des Krieges erhielt er den Auſtrag, ſich der Jugend anzu
nen. Unermüdlich arbeitete er an der Erziehung der proletoriſchen
nd im ſozialiſtiſchen Sinne, bis er am 25. November 1917 in
rſuchungshaft geworfen wurde. Wenn er auch im März des
den Jahres freigeſpröchen wurde, ſo hat doch das Gefätrgnis
dazu beigetragen, ſeine Geſundheit zu untergraben. Es wird kaum
n größeren Ort im Bezirk Merſeburg geben, wo Hildebrandt nicht
hri und gewirkt hätte. Daher ſind auch aus dem ganzen Bezirk

Freunde erſchienen.
ſtehen wir an ſeinem Sorge. Zunächſt ſeine Gattin, die Kinder

die übrigen Angehörigen. Ich wage nicht, ihnen einen Troſt zu
den. In ſolchen Augenblicken gibt es keinen Troſt. Hier gilt das
t des Dichters: Es gibt ein Leid, das fremden Troſt nicht duldet,
einen Schmerz, den ſanft die Zeit nur heilt. An dieſem Sarge

den wir, daß wir die Fahne, die dem Verſtorbenen aus der Hand
len iſt, aufheben und zum Siege führen wollen. Wir werden dar-
ſtreben, des Toten Beiſpiel nachzuahmen, und ſomit ſcheide ich
dir, teurer Kämpfer.

fodann wurde der Sarg in der mächtig und eindrucksvoll wirkenden,
n Kapelle aufgebahrt; die roten Fahnen und brennende Kerzen
ten einen würdigen, weihevollen Schmuck. Orgelſpiel erklang. Es

ichen noch Vertreter verſchiedener Organiſationen. Als Vorſitzender
Halliſchen Sozialdemotratiſchen Vereins der USP., Gen. Lemck:
Allbezwinger Tod hat den Halliſchen Arbeitern einen der

findlichſten Verluſte beigebracht. Die Halliſche Arbeiterſchaft weiß,
ſie an ihrem Julius Hildebrandt gehabt hat. Er war einer der

en, fähigſten Genoſſen. Wir wollen das Werk vollenden, das ihm
denswerk geweſen iſt. Namens der Bezirksleitung der USP.
d e Gen. Oelß mer die Verdienſte des Gen. Hildebrandt um den
zirt. Wir ſcheiden von dem Verſtorbenen in dem Bewußtjein, daß
einer unſerer Beſten war. Gen. Hennig: Die Stadt Halle,
reten durch den Magiſtrat und die Stadtverordnetenverſammlung,
am Grabe des Stadtverordneten Hildebrandt einen Kranz nieder.

damen der Stadtverordnetenverſammlung widmete Gen. Hennig
Verſtorbenen anerkennende Worte. Deſſen Wirken in der Stadt

ordnetenverſammlung beſchränkte ſich nicht etwa auf die Teilnahme
mehr griff Hildebrandt überall anregend ein

hat uns ſo wertvolle Dienſte geleiſtet. Gleichzeitig hat mich die
twerordnetenfraktion beauſtragt, in ihrem Namen hier zu ſprechen.

raktion hat eins der tüchtigſten und citrigſten Mitglieder ver
Hildebrandts Selbſtloſigkeit ging ſoweit, daß er ſich trotz ſchwerer

Verluſt iſt im Augenblick
ſo leicht zu erſetzen. Nun nehmen wir Abſchied. Sein Leib geht
ck; der Ring iſt vollendet. Durch Kampf zum Siege! Julius

B

Her n Jm Jahre 1809
de er Vertreter und Vertrauensmann der Holzarbeiter in Berl.
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Hildebrandt, durch Kampf biſt du zum Frieden en wir werden
dich nicht vergeſſen. Weiter ſprachen noch ein Vertreter des Berliner
Holzarbeiterverbandes, Winkler im Namen des Gewerkſchafts-
kartells, Gen. Kilian für die Schriftleitung des Volksblattes, Gen.
Riebenſtahl für den Verlag und die Preßkommiſſion des Volks
lattes, ein Vertreter des Feuerbeſtattungevereins, Genoſſe Sattler

(Brudckdorf) im Auftrage der USP.Fraktion des Kreistages für den
Saalkreis. Landrat Thiele für die SPD.: Die innere Feſtigkeit
wurde bei Julius Hildebrandt zur Selbſtaufopferung. Dieſe Treue
gegen ſich ſelbſt ſichert ihm ein ehrendes Andenken auch bei
denen, die zuletzt nicht mehr mit ihm zuſammengehen konnten. Julius
Hildebrandt iſt nicht geſtorben, er wird fortleben in unſerem An-
denken. Zuletzt dankte Gen. Reiwand ſeinem Freunde und
Kollegen. Unter den feierlichen Klängen: „Da unten iſt Frieden“,
durch den Arbeiterſängerchor von der Orgelbühne aus vorgetragen,
ging der Sarg hinuntex, um der Kraft der reinen Flamme übergeben
zu werden. Doch wenn der Leib des Vorkämpfers auch zerſtört ward,
ſein Geiſt lebt, lodert als heiliges Feuer im Herzen des Halleſchen
revolutionären Proletariats. Aufs neue erklingen die Trompeten.
Es gilt neuen Kampf.

R. V. Dienstag abend 7 Uhr, wichtige Sitzung im Volkspark.
Jnternationaler Vund aller Kriegsopfer. Infolge des ſtarken

Anwachſens unſerer Organiſation müſſen wir unſer Verſammlungs
lokal von Kautzſch, Martinsberg nach dem Volks park verlegen
Genoſſinnen und Genoſſen! Die nächſte Verſammlung findet kom-
menden Mittwoch, am 6. Oktober im Volkspark ſtatt. Der Wichtig-
keit der Tagesordnung halber, wird auf einen ſtarken Beſuch ge
rechnet. Anfang 7 Uhr.

Wetallarbeiterverband. Morgen abend 7 Uhr findet im Volks
park Sitzung für die Betriebsräte und Vertrauensleute ſtatt. Da
wichtige Beſchlüſſe zu faſſen ſind, iſt das Erſcheinen jedes einzelnen
Funktionärs erforderlich Die Vertreter der Eiſengießereien treffen
ſich 2 Stunde vorher. Ohne Ausweiskarte kein Zutritt.

Die Ortsverwaltung.
Betriesräte der Bekleidungs und Textilinduſtrie. Morgen,

Dienstag abend 7 Uhr, findet im Südpalaſt, Lerchenfeldſtraße, eine
der Betriebsräte ſtatt. Tagesordnung: 1.

menſchluß der Jnduſtrie-Gruppe; 2. Wahl des Revier-Gruppen-
Rats. Es iſt Pflicht aller Betriebsräte in der Wäſchefabrikation,
Konfektion und Schneiderei, in den Webereien, Spinnereien,
Färbereien, Wäſchereien und aller in Betracht kommender Unter
gruppen der Textilbranche, zu erſcheinen.

Betriebsräte des Verkehrs und Transportgewerbes. Morgen,
Dienstag, abend 7 Uhr findet im Südpalaſt, Lerchenfeldſtraße,
eine Vollverſammlung der Betriebsräte ſtatt. Tagesordnung:
1. Zuſammenſchluß der JnduſtrieGruppe; 2. Wahl des RevierGruppenRats. Es iſt Pflicht aller Betriebsräte der Eiſenbabn,
Straßenbahn, Poſt und Telegraphen, Kleinbahn, Wach- und
Schließgeſellſchaft, Auto und Fuhrbetriebe, Spedition und Güter-
beförderung, in dieſer Vollverſammlung zu erſcheinen.

Transportarbeiterverband. Hierdurch verweiſen wir auf die
wmorgen, Dienstag abend 724 Uhr im Reſtaurant Erholung,
Martinsberg 6, ſtattfindende Gruppenverſammlung
aller in eitungsverlagen, Kolportagegeſchäften und Buch
handlungen tätigen Austrägerinnen, Boten, Kutſcher und Packer.

äte ein Vortrag gehalten werden. Alle in Frage ſtehenden Kol-
leginnen und Kollegen werden erſucht, voll zu erſcheinen.

r Die Ortsvewaltung.Eine Verordnung über die Nenwahl der Beiſitzer des Gewerbe
gerichts mußte wegen Raumwangels zurückbleiben. Sie wird morgen
mit den Wahlbezirken im Anzeigenteil veröffentlicht werden, worauf
wir ſchon heute beſonders hinweiſen.

Im Muſenm Moritzburg mußte das Erdgeſchoß. ſeit mehreren
Wochen geſchloſſen bleiben, da die beiden ſüdlichen Räume neuvermalt

und erweitertem Umfang aufgeſtellt wurde. Nachdem dieſe Arbeiten
zum Abſchluß. gekommen ſind, iſt das Erdgeſchoß von jetzt ab wieder

allgemein zugänglich.
Die wirtſchaftliche Lage im Badegewerbe. Jn letzter Zei-

kann man in rer Blättern häufig Beſchwerden und
Wünſche des badenden Publikums finden. Beſonders beſchäftigt
man ſich mit der angeblich kurzen Badezeit. Demgegenüber ſei
bemerkt, daß man nicht. vergeſſen darf, daß auch für den Bade-
hausangeſtellten der achtſtündige Arbeitstag gilt, wenngleich dieſer
trotzdem nicht immer eingehalten wird. Ueberſtunden werden faſt
niemals bezahlt. Der im Vadegewerbe Beſchäftigte ſehnt ebenſo
ſehr wie die Einſender derartiger Notizen den Feierabend herbei,
um Theater, Konzerte uſw. zur Vrevollkommnung ſeiner Bildung
beſuchen zu können oder ſind dieſe Veranſtaltungen nur für
dieſe Nörgler da? Traurig iſt es, daß es in Halle noch unorgani-
ſierte Badehausangeſtellte gibt. Verſchiedene Unternehmer haben
es nicht einmal für nötig gehalten, den Tarif zu unterzeichnen.
Es ſollte Pflicht eines jeden Badebeſuchers ſein, nur Badeanſtalten
mit organiſierten Angeſtellten zu beſuchen und andere wie z. B.
das Sanitasbad in der Gr. Steinſtraße, wo unorganiſierte An
geſtellte für 60 Mk. wöchentlich Tag und Nacht arbeiten zu
meiden. Wenn die Badeangeſtellten. Jntereſſe an einer gedeih-
lichen Regelung ihrer Lohn- und Arbeitsverhältniſſe haben, dann
iſt es gauich Pflicht für ſie, ſich ſoweit ſie es noch nicht ſind

im Gemeinde und Staatsarbeiterverband organiſieren zu
aſſen.

Ein „beſſeres“ junges Brautpaar. Wir erhalten folgende Zu
ſchrift eines Genoſſen: Vor einigen Tagen las ich im Volksblatt
eine Notiz, welche die Lage der ganz armen Klaſſen, Witwen und
Waiſen, beleuchtete. Es war von einer Witwe die Rede, welche
auf den Rat des Armenvorſtehers, ſich infolge ihres kranken Aus
ſehens ärztlich unterſuchen zu laſſen. in Tränen ausbrach und ſagte
Sie ſchämte ſich zum Argt zu gehen, weil ſie kein Hemd mehr auf
den Leib zu ziehen habe. Da kommt mir von ungefähr folgendes
Jnſerat im hieſigen Genexalanzeiger vor Augen:

Welche Herrſchaft unterſtützt beſſeres junges Braut-
paar durch Abgabe von einer Chaiſelang.Decke, einem
Wandbehang, 1 Tevpich bei Einrichtung der Wirt
ſchaft? Offerten uſw.

Jch meine nun: iſt es nicht eine Unverfrorenheit, mit welcher
die „beſſeren“ Leute betteln gehen? Jene arme Frau wagte es
gewiß nicht, bei den Herrſchaften um ein Hemd vorſtellig
zu werden und dieſes, „beſſere“ Brautpaar ſchämt ſich nicht, öffent
lich um Luxusgegenſtände zu betteln. Das iſt wahrhaftig wieder
cin Beweis für die „Frechheit“ und „Habgierigkeit“ des armen

Volkes. A.Aus dem Zoolegiſchen Garten. Ein typiſcher Bewohner Süd-
amerikas iſt das Guanako, das wild in Herden die Gebirgs-
züge bewohnt. Sein gezähmter Verwandter iſt das bekannte
Lama, das ſchon ſein Jahrhunderten von den Bewohnern jerter
Gegenden als Haustier gehalten und in ähnlicher Weiſe wie das
Kamel in Aſien und Afrika benutzt wird, nämlich als Tragtier
und als Wolltier. Auch in unſerem Zoo haben wir ſowohl ein
Lama wie ein Guangko, die ſchon verſchiedentlich miteinander
gekreuzt ſind. Zu dem vorjährigen Jungtier aus dieſer Kreuzung
iſt in den letzten Tagen wieder ein neues gekommen. Wie bei
vielen anderen Jungtieren iſt auch hier auffallend, daß die Beine
im Verhältnis zum übrigen Körper übermäßig ſtark entwickelt
ſind. Dieſe Erſcheinung iſt durch die Lebensweiſe jener Tiere
begründet, die als Pflanzenfreſſer nicht an beſchränkte Weide-
plätze gebunden, ſondern die gezwungen ſind, teilweiſe recht weite
Strecken zu wandern, und die Jungtiere, die ſie natürlich nicht
allein laſſen dürfen, müſſen ihnen folgen können.

Stadttheater. Heute, Montag abends 7 Uhr, wird das fröh-
liche Spiel Als ich noch im Flügelkleide wiederholt. Dienstag DerK.

Waffenſchmied. Mittwoch: Der Biberpelz. Donnerstag: Fra Diavola.
Freitag gelangt das Drama Chriſta, die Tante, von Rolf Lauckner

eilage un Volksblatt.

Es ſoll über Arbeitsgemeinſchaften, Tarifverträge und Betriebs

wurden und in ihnen die mittelalterliche Abteilung in neuer Ordnung

Halle (Saale), 4. Oktober 1920.

zur Erſtaufführung. Sonnabend: Der Zigeunerbaron. Sonntag nach
mittag Volksvorſtellung: Dr. Klaus; Sonntag abend: Fra Diavola.

Städtiſche Kammerſpiele in Bad Wittekind. Die nächſte Auf
führung von Goethes Clavigo findet in den Städtiſchen Kammer-
ſpielen in Bad Wittetind am Donnerstag, den 7. abends 7 M
tatt. Karten ſind im Vorverkauf bereits an der Stadttheaterkaſſe
erhältlich. Die Abendkaſſe in Bad Wittekind wird eine halbe Stunde
vor Beginn der Aufführung eröffnet.

Volkspark. Am Dienstag, den 5. Oktober, abends 8 Uhr, findet
im kleinen Saal ein großer Bunter Abend ſtatt, ausgeführt von den
beliebten und bekannten Müller-Sängern, die mit einem neuen, erſt

klaſſigen Programm aufwarten. Allen, die einige heitere Stunden
verleben wollen, iſt ein Beſuch beſtens zu empfehlen.

Wäſche-Diebſtahl. Jn der Sonntagnacht wurde in der Großen
Ulrichſtraße eine Schaufenſterſcheibe eines Wäſchegeſchäfts eingeſchlagen
und Wäſche im Werte von 12—-1500 Mk. geſtohlen.

Ammendorf. Eine Konferenz der Betriebsräte und
Parteivorſtände tagt am Dienstag, den 5. Oktober, abends 7 Uhr,
im Gaſthaus zu Radewell; Pflicht der Genoſſen iſt es, zu dieſer
äußerſt wichtigen Konferenz vollzählig zu erſcheinen. Das Nicht
erſcheinen der Genoſſen wird als Pflichtvergeſſenheit betrachtet.
Tagesordnung: 1. Wahl politiſcher Arbeiterräte. 2. Verſchiedenes.

Der Unierwirtſchaftsrat.
Ammendorf. Ortskaärtell. Am Montag, den 4. Oktober, abends

8 Uhr findet im Lokale zur Eiche in Radewell eine Sitzung ſtatt.
Das Erſcheinen ſämtlicher Delegierten iſt notwendig.

Döllnitz Was Einigkeit vermag. Jm Juli d. J.
verhängten unſere Genoſſen über den arbeiterſeindlich geſinnten
Wirt des hieſigen Lokals zum Palmbaum die Sperre. Es wurde
folgender Handzettel ausgegeben:

Arbeiter, Einwohner von Döllnitz und Umgebung! Jn her
ausfordernder Weiſe glaubt der Beſitzer des Lokals zum Palm-
baum in Döllnitz gegen die Arbeiterſchaft vorgehen zu können.
Er erklärte den Vorſtänden ſämtlicher Vereine von Döllnitz, daß
er ſein Lokal Jabr für die Arbeiterſchaft ſperrt. Wir wollen
dieſem „Arbeiterfeind“ zuvorkommen und fordern die geſamte
Einwohnerſchaft von Döllnitz und Umgebung auf. das Lokal
zum Palmbaum zu meiden! Hoch die Solidarität! Die Vor
ſtände ſämtlicher Vereine von Döllnitz
Dir Bevölkerung von Döllnitz übte die Solidarität derart, daß

der Herr, der im Juli auf ſo hohem Pferde geſeſſen hatte, ſchon
jetzt gezwungen war, ſein Lokal zu verkaufen. Seit dem 1. Ok-
tober iſt der Palmbaum in anderen Händen und die Sperre
über das Lokal iſt ſeitdem aufgehoben. Wenn die
Arbeiter in allem fo einig wären, die Welt gehörte ſchon längſt
dem Sozialismus

Aus den Gerichtsfälen.
Schwurgericht.

Jſt ein Tier zurechnungsfähig
Am Montag und am Freitag wurde vor dem Schwurgericht ver

handelt gegen den Dienſtknecht Rich. Koeßler wegen Mordes,
begangen an der Dienſtmagd Martha Miowſki.

Der Angeklagte gab an, er habe vor einigen Monaten mit der Er
mordeten ein Liebesverhältnis unterhalten. Dabei ſei es auch zu
einem geſchlechtlichen Verkehr zwiſchen ihnen gekommen. Später
ſeien ſie auseinandergegangen. Martha M. habe darauf mit einem
ruſſiſchen Kriegsgefangenen Verkehr gehabt. Als dieſer nach Ruß-
land zurückgekehrt ſei, habe die Ermordete Freundinnen gegenüber
erklärt, ſie ſei von ihm dem Angeklagten, ſchwanger. Die Ausſicht,
Alimente bezahlen zu. müſſen und dann nicht mehr imſtande zu ſein,
eine andere Ehe eingehen zu können, hätten ihn zu der Mordtat be
wogen. Nach einem Tanzvergnügen am 12. Juli d. J. habe er die
M. vor ihrem Hauſe angeſprochen und ſie veranlaßt ihn noch ein
Stückchen zu begleiten. Ex habe ſie dann an einen einſamen Orr
gelockt und ſo getan, als wolle er das frühere Liebesverhälrnis zu
ihr wieder auffriſchen. Als ſich die M. hingelegt habe, um ſich ihm
preiszugeben, da habe er ſie an der Kehle gefaßt und etwa zehn
Minuten gewürgt. Du ſie hiernach noch geatmet habe, hätte er ſie,
mit dem Kopfe zuerſt, in den nahen Fluß geworfen, um ſie auf
dieſe Weiſe reſtlos zu erſticken. Dann ſei er noch Hauſe gegangen

Dem Zuhörer überkam bei der Schilderung des Angeklagten ein
eigentümliches Grauen. Nur ſtoßweiſe brachte der Mann ſeine
Angaben heraus, ohne das geringſte Anzeichen irgendwelcher Er
regung zu verraten.. Auf Befragen gab er zu, bei der Tat voll
ſtändig kaltblütig zu Werke gegangen zu ſein. Daß diefe Gefühls-
roheit krankhaften Charakters ſein mußte, beſtätigte ſich, als
Roeßler zugab, das Zappeln ſeines Oprers überhaupt nicht beachtet
zu haben. Zudem ſtierte aus dem Geſicht des Angeklagten eine
grenzenloſe Beſchränktheit. Man hatte das Gefühl, einen Menſchen
vor ſich zu haben, dem es bei ſeinem geiſtigen Niveau unmöglich
war, zwiſchen dem Abſchlachten eines Kaninchens und dem
würgen eines Menſchen einen großen Unterſchied zu machen. Die
Zeugenausſagen erhärteten es, daß R. zwar nicht unzurechnungs-
fähig, aber geiſtig minderwertig ſei. Das Urteil des Gerichtsarztes
erging ſich in der gleichen Richtung. Damit war das Schickſal des
Angeklagten entſchieden.

Der Verteidiger konnte kaüm noch etwas ändern. Er begzweifelte,
daß der Angeklagte mit Ueberlegung, d. h. mit Klugheit und Vorſicht
gehandelt habe. Die Motive zur Tat ſeien für einen normal ver-
anlagten Menſchen keineswegs ſtichhaltig. Das Verbrechen ließe
ſich nur dadurch erklären, daß R. in hohem Grade ſchwachfinnig ſei.
Auch jenes Moment bleibe zu erwägen, daß der Angeklagte erſt vier
Wochen vor ſeiner Tat 18 Jahre alt geworden ſei. Wäre der Mord
vier Wochen früher ausgeführt worden, ſo hätte die Höchſtſtrafe nur
in Gefängnis beſtehen können. Wegen des geringen Altersunter-
ſchiedes die Todesſtrafe zu verhängen, müſſe als eine zu harte Be
urteilung des Verbrechens erſcheinen. Die Verteidigung war gut
gemeint, aber ſie mußte wirkungslos bleiben. Die Rechtsbeleheung
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der Geſchworenen durch den Vorſitzenden zeigte, woran ſie ſcheitern
mußte. Der Verteidiger hatte den Menſchlichkeitsſtandvunkt ver-
treten. Demgegenüber betonte der Vorfitzende, daß die Geſchwore-
nen nicht die Sätze der Menſchlichkeit, ſondern die des ſchriftlich
fixierten Rechtes zur Anwendung zu bringen hätten.

Und wenn dieſe Sätze, ſo fragen wir den Vorfitzenden, veraltet
ſind oder gar einen Fall wie dieſen gar nicht vorſehen, was dann?
Soll um unſeres Strafgeſetzbuches willen, jedem menſchlichen Emp-
finden zum Hohn, ein Kopf vom Rumpfe getrennt werden? Der
Oberſtaatsanwalt verwies auf den Gnadenweg. Nein, hier iſt es
unſinnig, von Gnade zu reden. Die Todesſtrafe für den vorliegen-
den Fall iſt ganz einfach trotz des Strafgeſetzbuches ungerecht.
Wenn ſie aufgehoben wird, ſo iſt das keine Gnade, ſondern für jeden
geſund empfindenden Menſchen eine Selbſtverſtändlichkeit. Wir
bezweifeln außerdem, daß der Angeklagte ſelbſt durch lebensläng-
liche Zuchthausſtrafe irgendwie gebeſſert wird. Bei Taten wie den
hier geſchilderten, verſagt die bürgerliche Einſtellung ſowohl gegen
über dem, was „Recht“ iſt, als auch dem, was pſychologiſch notwendig
iſt, den Verbrecher ſoweit wie möglich der Geſellſchaft wieder nutz
bar zu machen.

Jntereſſant war auch die weitere Bemerkung des Vorſitzenden
daß die Geſchworenen in der Beurteilung von Straftaten nicht
ſonverän ſeien, ſondern ſich innerhalb der vom Geſetz gefteckten
Grenzen zu bewegen hätten. Dieſe Frage hängt eng mit der obigen
»uſammen. Setzen wir den Fall, daß die geſetzlichen Grenzen mit
dem Empfinden der Geſchworenen nicht übereinſtimmen, ſo heißt
das zu deutſch, daß die ganze Aufgabe dieſer darin beſteht, in kriti-
ſchen Fällen die Verantwortung von anderen, die an der Aufrecht
erhaltung der beſtehenden Geſetzesparagraphen intereſſiert ſind,
abenlenken und für ſie die Kaſtanien aus dem Feuer zu holen. Lä
ſich das Weſen der Geſchworenengerichte vom Standvunkte dO

Proletariats noch beſſer kennzeichnen?!
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C i T
Leben Wiſſen Kunſt

Das Fallen der Blätter.
Von K. Maſſinger.

Vorbei iſt die ſchöne Sommerzeit. Der Herbſt naht und pflückt
mit den Früchten auch die letzten Blumen und Blätter

Der Boden bedeckt ſich mit buntem Laube. Jm Walde häuft es
ſich fußhoch auf. Ein ſtetes Rauſchen und Raſcheln begleitet unſere
Schritte. Auf lichteren Stellen, wo die Blätterſagt minder dicht
ruht, wandeln wir wie auf ſchwellendem Teppich. Jeder neue Wind-
ſtoß beſtreut uns mit Blättern. Viele Zweige haben bereits ihren
Schmuck abgeſchüttelt. Hier zeigen ſich erſt noch entfärbende Wipfel,
dort bereits entfärbte; hier ragt eine Krone, die noch ihren Blätter
ſchmuck bewahrt, dort eine völlig entlaubte.

Wie immer. fällt uns auch hier hauptſächlich die wunderbare
Mannigfaltigkeit auf, mit der ſich das raſtloſe Walten der Natur
offenbart. Nicht alle Blätter haben ihre Färbung geändert. Viele
ſind bloß verwelkt, andere haben ſich mit Roſtflecken bedeckt, einige
beſitzen noch ihr dunkles Grün. Und wiederum erhöhen die ent-
fätbten Blätter durch die Buntheit ihrer Farben die Schönheit des
Gemäldes. Gelb und Rot in tauſend Abſtufungen zeigt das ſter
bende Laub. Mit dieſer Färbung vereint, trägt noch ein anderer
Vorgang weſentlich dazu bei, die Phyſiognomie des Herbſtbildes zu
begründen, nämlich die Art des Blätterfalles. Meiſt werfen aller
dings die Bäume ihre Blätter vollſtändig und plötzlich ab, bei vielen
indeſſen, und zwar bei denen, die gefiederte und zuſammengeſetzte
Blätter tragen, löſt ſich nur Glied für Glied ab, z. B. bei der Akazie.
Die Blätter verwelken, ſchrumpfen zuſammen und werden vom ge
meinſchafſtlichen Blattſtiele verweht, bis dieſer als ein nackter Stiel
am Zweige zurückbleibt, um erſt ſpäter zu folgen. Aehnlich verhält
es ſich bei der Eſche. Blatt für Blatt löſt ſich von den Seiten ab,
nur das obecrſte, mit keinem Gelenk verſehene, fällt erſt mit dem ge
meinſchaftlichen Blattſtiele. Der Blattſtiel der Roßkaſtanie unter
anderm gewährt das vollſtändige Abbild eines Unterarmknochens;
ſcin Anheftungspunkt erinnert uns lebhaft an die Stelle, wo ſich
Ober und Unterarmknochen aneinander legen, und die Gelenk
flächen der fünf bis ſieben Blätter an ſeiner Spitze bringen uns
die Anheftung der Finger an dieſem zur Vorſtellung. Hat dieſe
Vergleichun auch keine wiſſenſchaftliche Bedeutung, ſo läßt ſie uns
doch einen Blick in die wundervolle Gliederung des Pflanzenkörpers
er e ſie jede Pflanze, z. B. der Grashalm, ſo entſchieden aus

ruckt.
Dieſe große Verſchiedenheit allmählichen Vergehens wird dem

aufinerkſamen Naturfreund zum Gegenſtand feſſelnder Beobachtung
auf herbſtlicher Wanderung. Anders iſt der Eindruck nur bei der
Eiche. Denn zäh, wie ihr Leben, haftet auch ihr verdorrtes Laub
am Zweige; nur einiges iſt gefallen. Der Eichenhain gewinnt da
durch aber im Winter nicht; wie eine dahingeſchwundene Größe
ſtarrt der Eichenbaum in die eiſige Luft hinaus. Erſt der jugend
Iich ſchwellenden Knoſpe des Frühlings weicht das Laub, ein Bild
des Dodes neben dem lebendigen Grün der jungen Blätter. Auch
die Weißbuche geſellt ſich zu dieſer Art. Die Hainbuche hat zum
wenigſten, wie die Linde, ihre blattreiche Fruchttraube behalten.
Wie ganz anders aber der Wipfel, der ſein Laub willig herab-
ſchüttelte. Er hat die Pflanzenkeime der Erde damit bedeckt, ein-
gadunt gegen die tötende Kälte des Winters, hat den Tieren des
Waldes ein weiches Bett, der künftigen Pflanzenwelt einen neuen,
fruchtbaren Boden durch ſein verfaulendes Laub bereitet. Es iſt
der natürliche Dünger der Natur, darum ſo wichtig für die Forſt-
kultur, daß man es dem Forſtwirt nicht verargen kann, wenn er mit
milder Strenge gegen das Einſammeln des Laubes eifert, um den
ihm anvertrauten Wald zu aller Nutzen zu ſchützen.

Nur eine geringe Anzahl von Bäumen und Sträuchen bewahrt
ihr grünes Laub für lange Zeit. Sie haben ſich den poetiſchen
Namen der „immergrünen“ damit erworben. Die kalte Zone kennt
dergleichen nur in den Nadelbäumen, die gemäßigte auch in der
Stecheiche. Der Süden Europas iſt reicher daran, denn Lorbeer,
Oleander, Myrten, Steinlinden, Korkeichen ſowie viele andere
Bäume und Sträucher gehören zu ihnen. Der tropiſche Urwald da
gegen ſcheint uns meiſt als Urbild des ewigen Frühlings. Doch
auch er beſitzt Bäume mit alljährlich fallendem Laube. So die rie-
ſigen Wollbäume, der Grünhart Suriname, eine ſchöne Liane, die
Gattungen Erythrina. Cedrela uſw. Die Entlaubung vollzicht ſich
beim Eintritt der trockenen Jahreszeit, alſo umgekehrt wie bei uns.
Auch außerdem verſchieden. Kaum ſind die Blätter gefallen, ſo
treiben auch ſchon die meiſten der entlaubten Wipfel ihre Blüten
hervor. Auch bereits im Süden Europas iſt die Zeit zwiſchen der
Enktlaubung und Entfaltung der Knoſpen nur eine kurze.

Weniger bedeutſam für die Landſchaft und Naturgenuß, aber
doch intereſſant für die Lebensgeſchichte der Pflanze iſt die Be
merkung, daß einige Bäume ſelbſt ihre letztgebildeten Zweige im
Herbſt abwerfen. So das zypreſſenverwandte Taxodium distichum
und die Pappel, die ihre Zweige ins Blaue aufſtreckt:

Recht wie ein Parvenü, Schatten doch ſpendet ſie nicht.
Auch hierin entfaltet ſich eine eigene Schönheit. Wie das ge

fallene Laub, beſitzt nicht minder der abgeworfene Zweig ſeine Ge-
lenkfläche. Kleinere Stiele ſind ihm vorangegangen, und jeder hat
ſeine wulſtige Narbe zurückgelaſſen. Dadurch greift allerdings die
Erſcheinung wiederum in die Phyſiognomie des Baumes ein. Die
vielen Narbenflächen verleihen dem entlaubten Wipfel eine knotige,
runzlige Tracht, die vielfach auf das beſchauende Auge, dem die
Urſache verborgen blieb, zurückwirkt. Auch den jungen Stämmen
verleihen die Blatinarben eine Oberfläche mit junger, regelmäßiger
Auspragung, die uns bei Nadelbäumen, beſonders bei den ſtolzen
Araukarien Südamerikas, bei den Palmen, den baumartigen
Farren uſw., ſo ungemein charakteriſtiſch entgegentritt.

Neben dem ſterbenden Blatte entwickelt ſich auch ſchon die Knoſpe
für den nächſten Frühling. Der Dichter meint, der Herbſt ſei eine
ſchöne Lüge. Er iſt vielmehr der beginnende Frühling, der nur
noch unter der rauhen Hülle des Winters ſeine erſte Jugend ver
ſchläft. Des Frühlings erſte Knoſpen ſind unter den Sonnen-
ſtrahlen des Herbſtes gehoren. Um aber den Frühling möglich zu
machen, muß eben das Blatt des Herbſtes untergehen. Die lang-
ſamer und geringer gewordene Ernährung kommt nur noch der
jungen Knoſve zugute, ſie ſchwellend und in ſchützende Deckenhiüllend. Das Blatt hat ſeinen Hreislauf vollendet, macht dem
neuen Platz und fällt, doch nicht ohne vorher noch der jungen Knoſpe
ein treuer Schutz geweſen zu ſein.

So zeigt ſich uns das Fallen der Blätter als die Offenbarung
neuen Lebens, neuer Schönheit. Der Baum hat keinen Grund zur
Klage, in neuen Knoſven trägt er ſchon wieder neue Blätter, die
Verheißung des kommenden Frühlings.

Jimmie Higgins.
Roman von Upton Sinclair.

II

Jimmie befand ſich in Quarantäne, er durfte ſeiner verſchiedenen
Jmpfungen wegen das Lager nicht verlaſſen. Es gab hier der
intereſſanten Dinge genug, doch ach, plötzlich fühlte er ſich äußerſt
ſchlecht, und erkannte mit Entſetzen, daß die Jmpfgegner recht
hatten. Nun iſt ſeine Geſundheit für ewige Zeiten untergraben,
er wird an einem Dutzend geheimnisvoller Krankheiten leiden. Er
verfügte ſich ins Spital, ihm war körverlich, noch mehr aber geiſtig,
jämmerlich zumute. Nach etlichen Tagen fühlte er ſich wohler, und
lauſchte den Worten der Pflegerinnen, die ihm mitteilten, daß es
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kam für einige völlig erholen könne.Tage Urlaub, damit er
erumzuwandern, allesEr benützte die freie Zeit, um im Lager

Jntereſſante zu betrachten.
Das Lager glich einem Zirkus, mit Hunderten von Arenen. Das

Exerzieren und Marſchieren, dem er am Leesviller Stadtplatz zu
geſchaut hatte, ging hier en gros vor ſich. Hunderte von Gruppen
waren mit Handgriffen und anderen Exerzierarten beſchäftigt,
andere verſuchten ſich in ganz beſonderen Uebungen; kletterten an
Mauern empor, ſchaufelten Gräben aus, reparierten Straßen,
ſchoſſen ins Ziel. Es regnete faſt täglich, der Erdboden war wie
ein Sumpf, doch kümmerte ſich anſcheinend niemand darum; die
Männer kamen kotbeſchmutzt von den Uebungen heim, ihre Kleider
dampften wie ein Teekeſſel. Dies ſchien ihnen Spaß zu machen;
nichts auf der Welt ſtörte ihre Heiterkeit.

Jimmie beobachtete ſeine Kameraden mit einem Gemiſch von
Neugierde und Entſetzen; alles was hier geſchah, rückten den
Krieg mit ſeinen zahlreichen Verbrechen nahe vor Jimmies Augen.
Hier wurde eine Gruppe belehrt, im Feuer vorzudringen, die
Leute krochen auf dem Bauch dahin, ſprangen von einer Deckung
zur anderen, warfen ſich auf die Erde, machten die Gebärde des
Zielens. Vor ihnen verharrte ein Mann, der ein Maſchinengewehr
bediente, und rief ihnen zu, wann ſie getroffen waren. Nun holten
ſie ihre kleinen Grabwerkzenge hervor und gruben ſich gleich Maul-
würfen in die Erde ein. „Grabt, verdammte Hundeſöhne, grabt!“

brüllte der Offizier. „Kopf hinunter, Smith! Werft die Erde
auf. Stärker. So iſt's recht

Jimmie hatte niemals Fußballübungen beigewohnt und ahnte
nicht, wie ſehr der Drill den Menſchen anzuſpornen vermag. Das
Ganze dünkte ihm abſcheulich und dennoch beſaß es eine gewiſſe
Anziehungskraft. Jimmie erkannte, was den Leuten hier bei-
gebracht wurde; ſie lernten als Maſſe vorgehen, mit lärmender,
erſchreckender Gewalt handeln. Was auch ſie immer taten, alles
geſchah mit der Wucht eines Mauerbrechers. Die Augen glühten,
die Geſichter waren ſtarr, man ſah dieſen Menſchen an, daß ſie
aller Zweifel bar in den Krieg zogen.

Andrerorts konnte Jimmie Bajonettübungen beobachten. Hier
brauchte er keine Phantaſie, um deren Zweck zu begreifen. Leder-
puppen waren aufgeſtellt, die Soldaten ſtürzten auf ſie los, hieben,
ſtachen und was das ſeltſamſte war brüllten vor Wut. Ja,
der Offizier lehrte ſie zu brüllen, zu ſchreien, ſich ſelbſt in Raſerei
zu verſetzen! Das war ja, was Jimmie ſeit drei Jahren behaup-
tete, man muß ſich in ein wildes Tier verwandeln, um in den
Krieg zieben zu könnenl!

Jimmie begab ſich auf die Schießfelder, wo ununterbrochen
Schüſſe dröhnten, gleich unzähligen Schreihmäaſchinen knatterten.
Kompagnien kamen anmarſchiert, ſtellten ſich auf, trugen unter
dem Kommando eines Offiziers ihr Teil am Lärmen bei. An
den Scheiben ſtanden Leute, die die Treffer regiſtrierten. So
lernten Menſchen tagtäglich, Sommer und Winter, ihre Neben-
menſchen töten, lernten es mechaniſch, als gehöre dies zur Routine
ihres Lebens. Es gab auch bewegliche Zielſcheiben, an denen die
Scharfſchützen lernten, Jimmie bemerkte, daß dieſe Zielſcheiben
nicht wie in den Schießbuden Vögel oder Rehe waren, ſondern
Menſchenköpfe und Leiber, graugrün bemalt, um die Uniform der
Feinde nachzuahmen.

III

Derart lebte Jimmie von Mordgedanken umgeben, blickte der
grimmigen, wilden Fratze des Krieges ins Geſicht. Er hatte ge
meint, das Reparieren von Motorrädern ſei allerorts das gleiche,
nun aber erkannte er, daß es einen Unterſchied gäbe, zwiſchen der
Reparatur eines Motorrades, auf dem Laufburſchen fuhren, oder
Arbeiter, die mit ihrem Liebchen am Sonntag aufs Land ſtrebten,
und der Reparatur eines Rades, das Krieger und Eilboten trug.
Jimmie mußte endlich dem Kriege gegenüber Stellung nehmen,
er vermochte in ſeinem Geiſt nicht länger völlig widerſprechende
Anſichten zu beherbergen.

Alle Leute, mit denen er zuſammenkam, waren einer Ueber
zeugung und ließen ſich nicht von dieſer abbringen. Jimmie ent-
deckte, ſie ſeien bereit, zuzugeben, daß die Welt nach dieſem Kriege
durch die Demokratie eine völlige Aenderung erfahren würde; das
Proletariat werde ſich nicht mehr betrügen und ausbeuten laſſen,
wie bisher, der Staat werde die großen Jnduſtrien verwalten,
Nahrung und Kleidung für das Volk erzeugen, wie er ſie jetzt für
die Truppen erzeugt. Wenn aber Jimmie dies Programm als
Sozialismus bezeichnete, war der Teufel los. Waren denn nicht
die Sozialiſten dieſe Jdioten, die da fordern, Amerika möge gleich
Rußland auf die Knie fallen? Alle Diskuſſionen gingen von der
Vorausſetzung aus, daß Amerika ſiegen werde; wagte man anzu-
deuten, dies ſei nicht völlig gewiß, ſo begegnete man bitterm
Spott und zornigen Blicken, und erhielt den Rat, ein Abführmittel
einzunehmen, um das Hunnengift aus dem Körper zu entfernen.
Es hatte auch keinen Sinn, über die Gefahren des Militarismus
zu ſprechen. Dieſe Männer kannten ſehr gut die Gefahren des
Militarismus für den Kaiſer. Ein Mann, der die Hand am
Hahn ſeines Gewehres hat, und ſich darauf verſteht, auf ſechs-
hundert Yards eine Katze zu treffen, der überläßt die Katze die.
Sorgen. Derart faßten die jungen Rekruten die Sache auf; dieſe
Leute, die im Kot marſchieren lernten, im Regen ſchlafen, Reiß-
nägel kauen, und Hunnen in Leberwürſte zu verwandeln. Sie
gingen mit einer wilden erſchreckenden Heiterkeit an die Arbeit,
begeiſterten ſich an der eigenen Zähigkeit, nannten ſich „Grizzlies“
und „Bergkatzen“, ſangen wilde Lieder zum Preis ihrer eigenen
Furchtſamkeit; ihr Motto war: „Faßt ſie hart an!“ Dies war
cine betrübliche Atmoſphäre für einen Träumer und Utopiſten;
Jimmie Higgins verkroch ſich völlig in ſich ſelbſt, wagte nicht ein
mal nach einem Sozialiſten zu ſuchen, mit dem er Gedanken hätte
austauſchen können.

IV
Am Abend gab es Kinovorſtellungen, Konzerte, Vorträge, die ſich

ſelbſtverſtändlich mit dem Krieg befaßten. Sie wurden in einer
großen Halle abgehalten, die die M. C. A. (Young Men Chriſtian
Aſſocition, Vereinigung chriſtlicher junger Männer) erbaut hatte,
eine Vereinigung, für die Jimmie tiefe Verachtung empfand. Er
hielt ſie für ein Mittel der ausbeutenden Klaſſe, ihren weißen
Sklaven Unterwerfung zu lehren. Doch konnte niemand im Lager
leben, ohne immer wieder auf dieſe Organiſation zu ſtoßen. Jim
mie wurde aufgefordert, einem Vortrag beizuwohnen, und kam
aus bloßer Langeweile dieſer Aufforderung nach.

Der Redner war Feldwebel Ebenzer Collins, der aus Flandern
gekommen war, um ſie über die Hinterliſt der Hunnen aufzu-
klären. Feldwebel Collins bediente ſich einer ſeltſamen Sprache,
die Jimmie nie zuvor gehört hatte und nicht recht verſtand; jeden
falls bezeugte ſie die Ehrlichkeit des Feldwebels, in ſolchem Lon-
doner Engliſch konnte nicht gelogen werden. „Geht man durch
eine belgiſche Stadt,“ ſagte der Redner „ſo begegnet man alten
grauhgarigen Damen und kleinen Kindern, die wie blaſſe Geiſter
ausſehen. Man ſagt ihnen: Verlaßt die Stadt, dièé Hunnen
können ſchon heute einziehen. Aber ſie wollen nicht fortgehen,
weil ſie kein Heim mehr haben.“

Trotz ſeiner ſeltſamen Sprache erkannte man dennoch, daß der
Feldwebel ein rechter Mann war. Er et einen Sinn für
Humor, hatte ihn ſich in Tod und Grauen bewahrt, in langen
Nächten, in naſſen, eiſigen Schützengräben, die Füße im Waſſer,
von kaltem Regen gepeitſcht. Der Feldwebel beſaß auch ein Ehr
gefühl. „Es gibt Dinge, die ich einem Hunnen nicht antun kann,
obwohl ich weiß, daß er ſie mir antäte. FJimmie hatte in der
Ortsgruppe hitzigen Debatten gelanſcht, ob die alliierten Soldaten

jedem ſo ergehe. Vald vermochte er das Bett zu verlaſſen und be wirklich weniger arg ſeien als die Deutſchen, ob die Alliierten

au aſſagierbampfer mit Frauen und Kindern verſenkt W
dies zweckmäßig erſchienen wäre ldwebel Collins

hegte gar keinen Zweifel über, dieſe Tatſache. „Es kommt daher,
weil wir Sport treiben, und ſie nicht bemerkte er „wenn
man Sport treibt, lernt man die Spielregeln achten.

Seit drei Jahren und acht Monaten hatte Jimmie von den
Greueltaten der Deutſchen gehört und ſich geweigert, den Er
zählungen Glauben zu ſchenken. Nun aber berichtete der en
liſche Feldwebel von einem Kameraden, der bei einem Nachtangri
verwundet worden war, der Feldwebel hatte ihn fortzutragen ver
fucht, ihn aber dann doch liegen laſſen müſſen. Jn der Morgen
dämmerung eroberten ſie durch einen Gegenangriff, das Dor
zurück und fanden den Kameraden zwar noch lebend, aber mi
Bajonetten durch Hände und Füße an ein Scheunentor feſtgenagelt.
Ein leiſes Murmeln lief durch den Raum, Tauſende von jungen
Männern ballten die Fäuſte, bereiteten ſich auf ihre Arbeit in
Frankreich vor. (Fortſetzung folgt
Die Hoſen der heiligen Eliſabeth.

wiebelfiſch, dieſer ſowohl amüſanten wiea t der mit einiger Verſpätung c
als ganzer 5. Jahrgang auf einmal erſcheint, erzählt ſein
Herausgeber Hans v. Weber eine nette Geſ ichte aus
der Zeit des Sozialiſtengeſetzes

Der Polizei der guten Stadt Leipzig war es um das Ende des
Sozialiſtengeſetzes herum beſonders darum zu tun, die ſtreng ver
botene Verbreitung des Sozialdemokrat, der wöchentlich in Züri
erſchien, zu verhindern. Man hatte es ſchon herausbekommen.
das Blatt jede Woche unter anderm Vorwand über die Grenze
geſchmuggelt wurde, bald in einer Kiſte, die angeblich nur Zigarren
enthielt; bald als Löſchpapier uſw. Dieſe Kiſten waren jedesmal
an einen Genoſſen adreſſiert, der mit ſolchen Waren handelte. So
hatten eines Tages die Spitzel herausgebracht, daß eine Kiſte mit,
flanellenen Damenhoſen, adreſſiert an ein Wollwarengeſchäft in
der H. ſtraße, auffallend ſchwer geweſen war. Revoluzzer
blätter aber wiegen ſchwerer als Damenhoſen.Die Polizei hatte diesmal richtig getippt. Ein Geſchäftsmann

namens ſagen wir „Müller“ war der Adreſſat. Eben war bei ihm
vom Spediteur das Kiſtenmonſtrum abgeladen worden, da erſchien
auch ſchon ein Polizeileutnant mit drei Mann im Laden und
ſchnauzte den Jnhaber an: „Ham Sie ähm ene Gisde aus Zürich
begomm'n?!“ Herr Müller wurde innen kalt, blieb es aber auch
äußerlich. Einen Moment fragte er ſich, ob er geſtehen ſolle, dann
aber war er ſchon entſchloſſen, die Zeitungen nach ihrer Ent
deckung als verſehentlich geſchickt zu bezeichnen. Der Briefwechſel
mit dem Züricher Großhändler war jä in ſeinen Händen und durch
aus ſachgemäß geführt worden. Ruhig ſagte er: „Jch weeß zwar
nich, was das Sie angeht, aber da ſteht ſe.“ Barſch verlangte der
Leutnant, er ſolle ſie auspacken. „Das fällt mir gar nicht ein.
erklärte Herr Müller. „Wenn Sie ſe ausbacken wollen, dann genn
Se 's duhn, aber das ſaach'ch Jhnen, Sie müſſen ſe dann genau ſo
wieder einback'n wie ſe jetzt is.“ Der Leutnant erklärte, er ſehe
nicht ein, wozu er dieſe Verpflichtung übernehmen ſolle, ſagte aber
ſchließlich, als Herr Müller mit dem Ausdruck ehrlicher W wert
über ſolche Behandlung eines harmloſen Geſchäftsmannes dar
w “7 die Erfüllung der Bedingung zu.

un machten ſich die Schutzleute ans Oeffnen. Richtig, es lagen
Damenhoſen obenauf, genau wie Müller vorausgeſagt hatte. Aber
ſie fingen an, ſie herauszunehmen, und Müller wurde in ſicherer
Erwartung der gefährlichen Zeitungen zur Abwechſlung warm.
Sie packten weiter aus: Hoſen, lauter Hoſen, immer mehr Hoſen,
bis zum Kiſtenboden nichts als Hoſen. Müller bekam geſtielte
Augen und fing beinghe trotz ſeiner echt roten Geſinnung innerlich
zu beten an. „Die Hoſen der heiligen Eliſabeth,“ dachte er, obwohl
er proteſtantiſch getauft war. Nun erſchöpfte ſich der ganz ver
datterte Leutnant in Entſchuldigungen. Müller aber wurde wild
und fragte: „Was ham Se denn nu eegentlich in den Hoſen ge
ſuuucht?!“ Kleinlaut geſtand der Leutnant, während auf Müllers
Verlangen die Schutzleute die Kiſte wieder einpacken und ſogar
zunaggeln mußten, er habe ihn für einen Sozi gehalten. Man kann
ſich Müllers Empörung denken!

Kaum aber war der Leutnant mit ſeinen Leuten weggegangen
und hinter der nächſten Straßenecke verſchwunden, da ſauſte Müller
aus ſeinem Laden heraus zu Fräulein Minchen, die ein paar
Häuſer weiter ihm in Hoſen und anderen warmen Dingen eine
beſcheidene Konkurrenz machte. „Ham Sie heide 'ne Gisde aus
Zürich begomm'n? fragte er ſie atemlos. „Da ſteht ſe aber was
geht denn Sie das an?! erwiderte die Gute. „Da ham Sie ähm
ooch Hoſen beſchdellt und unſere Gisden ſind verwechſeli worden.
Ein Blick auf den Frachtbrief beſtätigte, daß ſeine Vermutung zu
traf. Sie tauſchten ihre Sendungen aus, und am nächſten Tage
tobte die ganze politiſche Polizei ratlos durcheinander: in allen
Fabriken und Werkſtätten war wieder der neueſte Sozialdemokrat
verbreitet, und diesmal war es eine beſonders ſaftige Nummer

Müller aber forſchte ſeitdem nach einer Kapelle der heiligen
Eliſabeth, um ihr eine wächſerne Hoſe zu ſtiften. t

Kleines Feuilleton.
An alle Arbeiterdichter, Schriftſteller und Maler, die noch am

Ambos und Werktiſch tätig ſind, wendet ſich ein Aufruf, der uns
zuging und in dem es heißt: „Die Revolution ſchreitet, getrieben
von Millionen Brüdern und Schweſtern am Ambos und Werktiſch,
über die Erde. Und Millionen werden beginnen mit dem Aufbau!
Hunderte von uns, deren Geiſt neben der Fauſt ſtärker tätig iſt,
ſchreiten voraus. Wir müſſen etwas tun, wollen wir, wenn die
Zeit kommt, als die Träger der Proletarierkultur gelten
und all den Millionen anderen, die weniger Zeit dafür haben, weil
es die Sorge um Familie und Leben nicht erlaubt, unfern Stempel
aufdrücken! Wer gewillt iſt, in dieſem Sinne mitzuarbeiten, ſei
es in Literalikr oder anderen Zweigen der Kunſt, wird gebeten,
ſeine Adreſſe einzuſenden an E. Herrmann, Stuttgart, Rotebühl
ſtraße 1174.

Heiteres.
Ein altes Wort mit neuem Sinn. Eine Dame trat nach dem

ginn des Honzerts in den Saal und begab ſich in geräuſchvoller
Weiſe zu ihrem Platze. „Gnädige Frau,“ flüſterte ihr ein alter
Herr zu, „wo man ſingt, da laß dich ruhig niederl“

Enttäuſchung. Fräulein (zu einem in Gedanken verſunkenenDichter): „Nicht wahr, Sie denken jetzt gewiß an ein e him

r Mrürmerder e t Tr Fräulein, ichenke gerade darüber nach, welches ndvieh ſi meinenneuen Jylinder geſetzt hat.“ d ſich auf

J
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